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$fe alte StatwUetfetafettte.
$ie «efdjidjte eines $touiforhtm3.

ttitt »ajrttel betnifdjer Sait: unb ©eleftrtengefcftidftte
tion Stofeffot «. fcfdjirdj.

SBenn man üon Bürieft fonttnenb in ben SBaftnftof SBern

einfäftrt, fo fieftt man linfer ©anb gunäcftft ein großes,
ftattltcfteg ©eBäube, bag faft einer SRutae gletdftt. Ser Sßujj

fällt allentftalBen oon ber gaffabe, bie überall bte Spuren
ftarfer SBerwitterung geigt. SIRan fragt fieft erftaunt:
Sinb bieg Spuren beg SBerner SBeBenS oom Saftre 1888
unb fragt ben SRadjBarn im Eoupö: „SBern geftört benn
etgentlieft bieg alte ©aug?" Sa erfäftrt man benn, bafj
eg big bor furgem betn Äanton SBera gu eigen war,
baß eg aber jefct ber ©tbgettoffenfeftaft geftöre. „SRieftt

mögltcft," fagt bann ber gaftrtgenoffe regelmäßig. „Uttb
warum läßt bie ftofte Seftörbe bag ©ebäube fo oer-
lottern?" SBeil eg bem Untergang geWeiftt unb bagu be«

ftimntt ift, SReubauten ber Sßoftoerwaltung ober ber
SReugeftaltang beg SBaftnftofeg Weicften gu muffen, wenn
bie neuen UnioerfitätgBauten 1931 Begogen fein Werben.

SRun, nadftbent bag ©aug feine ©langöeriobe fttnter fidt)
unb ben Untergang bor fieft ftat, Will teft iftm einen SRefro«

log fdftreiBen, wie ieft einen Joldften aud) ber alten, oor
24 ^öftren bem ©rbboben gleidjgentadjten Staats»
apotftefe gewibmet ftaBe.1) ©g fdjeint mein Scftidfal gu
fein, alg Seidjenrebner tntereffanter SBauten aufgutreten,
wie e§ ja aud) mein Scftidfal ift, ntitguraten, wenn
neue gnftitute gu erftellen unb eingurieftten finb.

>) ©efjioeij. Äöotfjefergeit. 1916 Kr. 35. Slbgebtudt in meinen
„SebenSerinnerungen" 1922.

9!enc9 Setnet latöenSu* 1031 1

Die alte Kavalleriekaferne.
Ae Geschichte eines Provisoriums.

Ei» Kapitel bernischer Ban- und Gelehrtengeschichte
von Professor «. Tschirch.

Wenn man von Zürich kommend in den Bahnhof Bem
einfährt, so sieht man linker Hand zunächst ein großes,
stattliches Gebäude, das fast einer Ruine gleicht. Der Putz
fällt allenthalben von der Fassade, die überall die Spuren
starker Verwitterung zeigt. Man fragt sich erstaunt:
Sind dies Spuren des Berner Bebens vom Jahre 1888
und fragt den Nachbarn im Coupe: „Wem gehört denn
eigentlich dies alte Haus?" Da erfährt man denn, daß
es bis vor kurzem dem Kanton Bem zu eigen war,
daß es aber jetzt der Eidgenossenschaft gehöre. „Nicht
möglich," sagt dann der Fahrtgenosse regelmäßig. „Und
warum läßt die hohe Behörde das Gebäude so ver>
lottern?" Weil es dem Untergang geweiht und dazu be>

stimmt ist, Neubauten der Postverwaltung oder der
Neugestaltung des Bahnhofes weichen zu müssen, wenn
die neuen Universitätsbauten 1931 bezogen sein werden.

Nun, nachdem das Haus seine Glanzperiode hinter sich

und den Untergang vor sich hat, will ich ihm einen Nekro>

log schreiben, wie ich einen solchen auch der alten, vor
24 Jahren dem Erdboden gleichgemachten Staats'
apotheke gewidmet habe.!) FZ scheint mein Schicksal zu
sein, als Leichenredner interessanter Bauten aufzutreten,
wie es ja auch mein Schicksal ist, mitzuraten, wenn
neue Institute zu erstellen und einzurichten sind.

') Schweiz. Apothekerzelt. 1916 Nr, 85. Abgedruckt in meinen
„Lebenserinnerungen" 1922.
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@g loftnt fieft, biefem ©aufe, bag feine Witfte Hinterfront

ber SBaftnltnie guleftrt, aBer oon oom, oom SBolI«

Werf gefeften, eine reeftt ftattltcfte, ja fogar, wag bie SBer«

ftältniffe Betrifft, fdjöne gaffabe befjftt, einen SRadjruf
gu Wtbmen, benn eg ift aufg engfte oerfnüpft mit ber
größten baulicften Umwälgung, bie unfere gute Stabt
Sern fett 100 öftren in iftrent oöerften Seile erlebt
ftat. 3n ben anbern Stabtteilen ift aber boeft noeft fo
»iel üom Sllten fteften geblieben, baß SBern ber SRuf, eine
fdhöne alte Stabt gu fein, immer noeft mit SRedftt gutommt.

SBill man nun bte ©efeftieftte eineg Bernifeften SSaueg

gurüdoerfolgen, fo wenbet man fidj gunädjft an ben oor«
trefflieft orientierten Sunbegardjioar Sßrofeffor Sürler.
Ser fennt bie ältere Sopograpftie oon SBern unb fennt
bie Ouellen, bureft Weüfte man SRäftereg erfäftrt. 3jftm
öerbanfe ieft benn aueft alle eingaben über bie ältere
©efdjidjte biefeg ©aufeg. %dy fenne eg erft feit 1877 unb
Wußte nur, baß eg urfprünglidj an einer attberett Stelle,
etwa bort, wo jefct ber Saftnftof liegt, geftanben ftatte.
SBo alfo lag eg früber, wann würbe eg gebaut unb Wann
an feinen jefctgen Sßlafc geBracftt?

SBie bie ©egenb um bag Spital gum fteiltgen ©eift 1607
augfaft, erfieftt man am Beften aug ber befannten, öon
©regor Sidtnger gemalten Safel, bie ©b. ti. SRobt
1915 neu fterauggegeben ftat (Sßerlag dl. grande). !gm
SBeften gab eg noeft leine Sdjangen, bie Stabt war be«

grengt öon ber oieltürmigen SIRauer unb bem SBall«

graben, ber aber im SRorben gum ©ntengraBen (I) begra«
biert unb im Süben gum ©irfdjengraben geworben War.
SReben bem fleinen, tnnerftalb ber Stabtmauer liegenben
Spital gum fteiltgen ©eift mit feinem fpifcen Surm lag
bag ntäcfttige Gftriftoffeltor (M).

©rft auf ber Starte „©runbriß bon Sern, berfertigt
burdft Karl oon Sinner 1790" finben wir bie ntädfttigen

Es lohnt sich, diesem Hause, das seine wüste Hinter-
front der Bahnlinie zukehrt, aber von vom, vom Boll»
werk gesehen, eine recht stattliche, ja sogar, was die Ver»
Hältnisse betrifft, schöne Fassade besitzt, einen Nachruf
zu widmen, denn es ist aufs engste verknüpft mit der
größten banlichen Umwälzung, die unsere gute Stadt
Bem seit 100 Jahren in ihrem obersten Teile erlebt
hat. Jn den andern Stadtteilen ist aber doch noch so

viel vom Alten stehen geblieben, daß Bem der Ruf, eine
schöne alte Stadt zu sein, immer noch mit Recht zukommt.

Will man nun die Geschichte eines bernischen Baues
zurückverfolgen, so wendet man sich zunächst an den vor-
trefflich orientierten Bundesarchivar Professor Türler.
Der kennt die ältere Topographie von Bern und kennt
die Quellen, durch welche man Näheres erfährt. Ihm
verdanke ich denn auch alle Angaben über die ältere
Geschichte dieses Hauses. Ich kenne es erst seit 1877 und
wußte nur, daß es ursprünglich an einer anderen Stelle,
etwa dort, wo jetzt der Bahnhof liegt, gestanden hatte.
Wo also lag es früher, wann wurde es gebaut und wann
an seinen jetzigen Platz gebracht?

Wie die Gegend um das Spital zunr heiligen Geist 1607
aussah, ersieht man am besten aus der bekannten, von
Gregor Sickinger gemalten Tafel, die Ed. v. Rodt
1913 neu herausgegeben hat (Verlag A. Francke). Jm
Westen gab es noch keine Schanzen, die Stadt war be»

grenzt von der vieltürmigen Mauer und dem
Wallgraben, der aber im Norden zum Entengraben (I) degradiert

und im Süden zum Hirschengraben geworden war.
Neben dem kleinen, innerhalb der Stadtmauer liegenden
Spital zum heiligen Geist mit seinem spitzen Turm lag
das mächtige Christoffeltor (Kl).

Erst auf der Karte „Grundriß von Bem, verfertigt
durch Carl von Sinner 1790" finden wir die mächtigen
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gorttfifationen (F), bie große unb bie fleine Sdftange unb
bententfprecftenb bie Stabtmauer in Sluflöfung. Sluf
biefer fiarte liegt nun redjtwinflig gum SBurgerfpital ein
langgeftredteg ©ebäube, bag alg „ÄletngeugftauS unb
SBagenfcftopf" begeieftnet tft unb bag nun nidjtg anbereä

ift alg bte Urgelle unferer alten Äaballeriefaferne, oon
ber biefer Sluffafc ftanbelt (B auf allen Sßlänen).

Srflärnng ber 3cie^fn.
A öurgerfpital.
B =- Staoalteriefaferne (8lrtineriefe.opf).
Bh= SBrojeftierteS SBunbeSratSijauS.
C Kaoattcrieftaltungen (SBSagenfefiopf).
Ci ®ito.
D ©tfjallemoerf (altes 3"djttjau8).
E Slarbergertor (äufjereS ©otatenmattgaijtor).
F ©roße ©djanje.
G SKeueS 3uctjtBauS.
H ©olattenmattga&tor.
I «Her SBaHgraben.
K — SUte ©tabtmauer.
L Särengraben (neben H).
L 9leue Sage beS SärengrabenS.
M ©Ijriftoffelturm.
N Heitiggeiftlirdtje.
O SDiurtentor.
P StoifeBen ben £oren.
R SBaftion H°Be S'eBc-
S Slarbergergaffe.
T SReuengaffe.
U Sßoftgebetube (jefet SelepBonjentrale).
V 58atjnfaf (Äopfftation).
W fiaoallerielaferne, an ben neuen Ort »erlegt.
Z Spitalgaffe.

SBon iftm ftetßt eg in ber SBefcftreibung ber Stabt
unb SHepublif SBern, 2. Seil, 1796, auf S. 32.

%as neue 8e"8B<m8 »erbient oorjüglidt) einen tylap unter ben
mertmflrbigen ©ebäuben ber ©tabt. Q£s fteBt jioifcfjen ben Stjoren;
in ber SJtitte »om ©pital gegen baS ©djellentueritjauS. 5He
fjremben fönnen eS jtoar »on innen feiten befdjauen, aber fein
SteufjerlidjeS oerlünbiget fdjon eine gute ©intbeilung, Slnftänbig«
feit, Sfcettigleit, Umfang; es ift oljne .Sraleret, fimpel unb bocB

- 3 -
Fortifikatìonen die große und die kleine Schanze und
dementsprechend die Stadtmauer in Auflösung. Aus
dieser Karte liegt nun rechtwinklig zum Burgerspital ein
langgestrecktes Gebäude, das als „Kleinzeughaus und
Wagenschopf" bezeichnet ist und das nun nichts anderes
ist als die Urzelle unserer alten Kavalleriekaserne, von
der dieser Aufsatz handelt (L auf allen Plänen).

Srklönmg der Zeiche».

^ ^ Burgerspital.
S Kavalleriekaserne (Artillerieschopf).
SK^ Projektiertes Bundesratshaus.
« KavaNeriestallungen (Wagenschopf).
«> ^ Dito.
v Schallenwerk (altes Zuchthaus).
L ^ Aarbergertor (äußeres Golatenmattgaßtor).

Große Schanze.
tt Neues Zuchthaus.
II Golattenmattgaßtor,
1 Alter Wallgraben.
» Alte Stadtmauer.
I. Bärengraben (neben H).
I. Neue Lage des Barengrabens.
« Chriftoffelturm.

Heiliggeistkirche,
U Murtentor.

Zwischen den Toren.
» ^ Bastion Hohe Liebe,
S Aarbergergasse.

Neuengasse.
ri Postgebäude (jetzt Telephonzentrale).
V Bahnhof (Kopfstation).
V? Kavalleriekaserne, an den neuen Ort verlegt.
2 Spitalgasse.

Von ihm heißt es in der Beschreibung der Stadt
und Republik Bern, 2. Teil, 1796, auf S. 32.

Das neue Zeughaus verdient vorzüglich einen Platz unter den
merkwürdigen Gebäuden der Stadt, Es steht zwischen den Thoren;
in der Mitte vom Spital gegen das Schellenwerkhaus, Die
Fremden können es zwar von innen selten beschauen, aber sein
Aeußerliches verkündiget schon eine gute Eintbeilung, Anständig»
Kit, Nettigkeit, Umfang; es ist ohne Pralerei, simpel und doch



in einem feftr guten ©efcftmatf in ber SBaufunft ftingefteltt. SaS
©ebäube fteftet nicljt nur an einem feftr fdjicflicften Drt, ift aud)
oljne atten Huffeften erregenben $omp, wie man anbern ©ebäuben
ben SBorwurf Bat macBen Wollen; bafür aber ift es befto bequemer
eingeriefttet. 3)a8 ©anje entfpricftt fo feftr bem Sweet, wofür
eS ba ift, baf) man eS ju einem SDlufter »on 3eugftauS geben lann.
3)ie Höfte ift nur ein anfeftnlidjeS ©todwert unb bas
ift gerabe was bet) eiliger Hülfe reeftt gut ift. Unten aber finb
wette ©alterten, unb biefeS nüfelicfte ©ebäube feftlie&t einen
geräumigen Hof ein. gür SRüftWägen, 3e>te" mtb fernere
Slrmatur, tft bafelbft fttnlänglicft tylop, unb man fann aueft bie
äRannfeftaft barinn »erfammlen. 3m erforberlicften gälte fann
biefeS 3eugftau3 noeft erweitert Werben.

Ueber bie ©ntfteftung biefeg ©aufeg geben bie SRatg-

manuale unb bie Srieggratgntanuale int Bernifeften
Staatgartftio fotgenbe eingeftenbe Slugfunft.

gür ben 93au beg Surgerfpitalg würbe ein Seil ber
SBefifmng in Slnfprucft genommen, bie ber SRat gu
biefem Swede im Saftre 1732 oon ber SBitwe SRoftna
grifeftittg, geb. SB t)ß faufte. Sag SBoftnftaug felbft
unb bag freigebliebene Serratn, bte öftlieft oom neuen
Spital lagen, Würben für bie SBaugeit bentSBerfmeifter
gur SBenü^ung überlaffen. Sllg 1746, üier S^aftre nadt
SBollenbung beg Spttalg, ber SBerfmeifter immer nodi
über ben Sßlafc oerfügte, ridjtete ber SRat an bie SBenner«

ramnter, b. ft. an bie aug bem Seutfeftfedelmeifter unb
ben bier SSennera befteftenbe ginangBeftörbe, „bag Sin«

finnen", „bag SRadjbenfen gu ftaBen, wag mit biefem
grüfdfttg« ober grifd)ing«©aug unb Sßfafc gu tftun fen"
(24. SIRai 1746). 916er erft ein 3aftr fpäter fant biefe grage
ta Sigfuffion, alg bag Sireftoriunt beg SBurgerfpitalg bag
©efueft ftellte, bort einen Stall unb eine Sdfteune gu
errieftten alg ©rfafc für iftren bureft bie ©rftellung ber SRett«

fcftule auf bem ©raben (am Äornftaugplafc) berbrängten
Stall (13. Sunt 1747). gm SRatgfaal maeftten fieft fofort
anbere SIRetaungen geltenb; bte einen fefthtgen bor, ben
SBteftmarft bom SBärengraben (auf bem SBärenplafc) nadt)
bem berfügbaren SBlafc gu berfe^en, bte anbern wünfeftten

in einem sehr guten Geschmack in der Baukunst hingestellt. Das
Gebäude stehet nicht nur an einem sehr schicklichen Ort, ift auch
ohne allen Aufsehen erregenden Pomp, wie man andern Gebäuden
den Borwurf hat machen wollen; dafür aber ist es desto bequemer
eingerichtet. Das Ganze entspricht so sehr dem Zweck, wofür
es da ist, daß man es zu einem Muster von Zeughaus geben kann.
Die Höhe ist nur ein ansehnliches Stockwerk und das
ist gerade was bey eiliger Hülfe recht gut ist. Unten aber sind
weite Gallerien, und dieses nützliche Gebäude schließt einen
geräumigen Hof ein. Für Rüstwägen, Zelten und schwere
Armatur, ist daselbst hinlänglich Platz, und man kann auch die
Mannschaft darinn versammlen. Jm erforderlichen Falle kann
dieses Zeughaus noch erweitert werden.

Ueber die Entstehung dieses Hauses geben die Rats»
manuale und die Kriegsratsmanuale im bernischen
Staatsarchiv folgende eingehende Auskunft.

Für den Bau des Burgerspitals wurde ein Teil der
Besitzung in Anspruch genommen, die der Rat zn
diesem Zwecke im Jahre 1732 von der Witwe Rosina
Frisching, geb. Wyß kaufte. Das Wohnhaus selbst
und das fteigebliebene Terrain, die östlich vom neuen
Spital lagen, wurden für die Bauzeit dem Werkmeister
zur Benützung überlassen. Als 1746, vier Jahre nach

Vollendung des Spitals, der Werkmeister immer noch
über den Platz verfügte, richtete der Rat an die
Vennerkammer, d. h. an die aus dem Deutschseckelmeister und
den vier Vennern bestehende Finanzbehörde, „das
Ansinnen", „das Nachdenken zu haben, was mit diesem
Früschig- oder Frisching-Haus und Platz zu thun sey"
(24. Mai 1746). Aber erst ein Jahr später kam diese Frage
in Diskussion, als das Direktorium des Burgerspitals das
Gesuch stellte, dort einen Stall und eine Scheune zu
errichten als Ersatz für ihren durch die Erstellung der
Reitschule auf dem Graben (am Kornhausplatz) verdrängten
Stall (13. Juni 1747). Jm Ratssaal machten fich sofort
andere Meinungen geltend; die einen schlugen vor, den
Viehmarkt vom Bärengraben (auf dem Bärenplatz) nach
dem verfügbaren Platz zu versetzen, die andem wünschten



biefen für einen „^eugftaugfcftopf ju „beftimeren"
(26. ^unt). Sie SBennerfammer gab aber bem britten
SBorfcftlag ben SBorgug, ba bte SRücffidftt auf „bie
allgemeine Sidfterftett beg SBaterlanbeS" borangefte unb emp«
faftl, ben Sßlafc bent geugftaug gu üBergeBen, bamit bort
„ein Strtilleretj Scftopf" erftellt unb eine SBerfftatt
für SBagnerarbeit gugerüftet werbe (29. guni). Ser
Sieine unb ber ©roße diät (bie 200) fttatmten am 12. 3uü
bem Slntrage gu unb beauftragten bie Srteggräte,
einen Sßlan unb Sebtg „geudften" gu laffen unb iftr Bei«

läufiges Seftaben borgulegen. SIRtt ber Sluäfüftrung beg

Sluftrageg betraute ber Srteggrat ben SRatäfterrn unb
$eugfterrn Samuel Sillier, ben Dberft SBtncenj
Sinner unb ben gelbgeugmetfter Samuel Ottft
(13. Suli), beren ©utacftten nadj 5/4 ^öftren (am 22. SRo«

bemBer 1748) mit SBlan unb a3oranfdjlag bem Sluftrag«
geber borlag unb bon biefem gebilligt würbe. S^n ber
Ueberwetfung an bie 200 fteißt eg:

„Siefer Sßlan unb beotg nun wirb ©uwer ©odjen
©naben ftiermtt borgelegt unb alg berjenige angeratften,
bei) beute ber SBlafc Befteng ntögltcft gu nuge gegogen, ber
nadj ber weife eingeriefttet, wie eg ber ©ebraucft beg
©ebäüeg erforbert, aueft bem babeftfteftenben großen
Spttftal«@eBäü gur Sterbe btenet unb entlitften in einem
angetneffenen Sßreiß gu fteften fontt."

Ser Sebig lautete: „Stetnftauer unb SBtlbftauer«
arbeit tftut Ar. 5254, bg. 10.— gimnter« u. Sedenarbeit
famt bemjenigen fo bon Sturgblecft gu macften 2297.10.—.

Sargu Wirb noeft erforberet: 296 Säftlträntel, 124
SRtegftoftj, 209 SRafen, 124 Säum 2 £o!l bid Saben,
16 SBäünt 1% 3oll bide Saben, 39 SBäüm Saeftlatten,
4 SBäüm gu gtrftftölglt, 600 Scftu etefttg ©olb, 12000 alte
Siegel bom grifdtjing ©aug. Sdjloffer Slrbeit 456 Ar.
17 bg., ©ipfer, SIRaftler« u. SBfcftteffer arbeit 558 Sr. 17 bg.
Summa Sronen 8566, Bg. 17.

Sa ber Stein, ber bamalg gur SBerfügung ftanb, „feftr

diesen für einen „Zeughausschopf" zu „destinieren"
(26. Juni). Die Vennerkammer gab aber dem dritten
Vorschlag den Vorzug, da die Rücksicht auf „die allge»
meine Sicherheit des Vaterlandes" vorangehe und emp>
fahl, den Platz dem Zeughaus zu übergeben, damit dort
„ein Artillerey Schopf" erstellt und eine Werkstatt
für Wagnerarbeit zugerüstet werde (29. Juni). Der
Kleine und der Große Rat (die 200) stimmten am 12. Juli
dem Antrage zu und beauftragten die Kriegsräte,
einen Plan und Devis „zeuchen" zu lassen und ihr bei>

läusiges Befinden vorzulegen. Mit der Ausführung des

Auftrages betraute der Kriegsrat den Ratsherrn und
Zeugherrn Samuel Tillier, den Oberst Vincenz
S inner und den Feldzeugmeister Samuel Otth
(13. Juli), deren Gutachten nach °/. Jahren (am 22. No>
vember 1748) mit Plan und Voranschlag dem Auftrag«
geber vorlag und von diesem gebilligt wurde. Jn der
Ueberweisung an die 200 heißt es:

„Dieser Plan und devis nun wird Euwer Höchen
Gnaden hiermit vorgelegt und als derjenige angerathen,
bey deme der Platz bestens möglich zu nuze gezogen, der
nach der weise eingerichtet, wie es der Gebrauch des
Gebäües erfordert, auch dem dabeystehenden großen
Spithal'Gebäü zur Zierde dienet und entlichen in einem
angemessenen Preiß zu stehen komt."

Der Devis lautete: „Steinhauer und Bildhauer»
arbeit thut Kr. 5254, bz. 10 — Zimmer» u. Deckenarbeit
samt demjenigen so von Swrzblech zu machen 2297.10.—.

Darzu wird noch erforderet: 296 Kählträmel, 124

Riegholtz, 209 Rasen, 124 Bäüm 2 Zoll dick Laden,
16 Bäüm 11/2 Zoll dicke Laden, 39 Bäüm Dachlatten,
4 Bäüm zu Firsthölzli, 600 Schu eichig Holtz, 12000 alte
Ziegel vom Frisching Haus. Schlosser Arbeit 456 Kr.
17 bz., Gipser, Mahler, u. Bschiesser arbeit 558 Kr. 17 bz.
Summa Kronen 8566, bz. 17.

Da der Stein, der damals zur Verfügung stand, „fehr
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fcftledftt unb bon allgu Wetdfter Slrt" war, mußte ba$ SBau«

amt „einen neuen SBanf ber Ofterntaniger gluft ab'
beden laffen".

Sie nieftt oftne ©inWenbungen am 29. SRobember

erfolgte grunbfä^Itcfte ©eneftntigung beg SBortrageg bureft
bte 200 ift protofolltert in ber gorm eineg

„£ebelg

an SIReine ftodftgeadftten ©erren bie Srieggräte. Slugfüftr»
lieft bernentntenb SIReine gnäbigen ©erren unb Oberen
(bie 200) bureft öftren SIRetaer ftodjgeacftten ©errn
SBortrag unb ftternebft allen Sdjriften unb SBlang gurud«
fommenben ©jtract Sebifeg, auf weftftem guß ber
SBauW gu SBerwaftrang beg Sriegggcrätftg an SBrobiant«
unb SSRunttiong-SBägcn, Sabetten etc. Betj bem neuWen
Spitftal alftier fönte BeWerfftelliget unb bah bargu bie
Summ bon 8566 Sr. 17 bg. erforberet werbe. Sa aber
bor ©odjgebadftten Igftr ©naben wieber bie bernteinenbt
unbequeme Sage beg SBla^eg unb ba ber SBinb nieftt
genttgfam bureftftreidften fan, fowoftl alg ratione ber
©inridjtung beg Seftopfg felbften anbere unb berfefttebene
©ebanfen gefallen, Welefte Sie SIReftgft. mit meftrerent
felBg angeftört, alg eraefttenb S)Re©ft. am Beften, fotftaneg
©eBäüW 3ftnen StRnftgft. oftne weitereg etatretten gu«
üBergeBen unb beffen ©jeeution geüBerlaffen, ber met«

nung, baß Sie SIReftgft. gu bem ©nb fidj beg ferneren
Beraftten unb entfcfttiefjett, fo baß gu wäftrfcftafter unb
3ftr ©n(aben) $ntent angemeffenen ©jeeution biejenigen
Sßerfoftneu berueffen unb ernennen follenb, weldje Sie
am tücfttigften finben Werbenb. Unb biene anbetj 3fttten
SIRnftgft. guwüffen, wagmaffen ber SBefeftl an SIReftwft.

(meine ftocftwoftlgeeftrten ©erren) beg SBauwambtg

ergangen, 3ftnen mit berfeftaffung ber SIRaterialien bon
©oft), Stein etc. unb in fo Weitft Sie SIReftgft. eg Be«

geftren werben, mit SRaftt unb Sftat an bie ©anbt gu
geften unb beftolfen gu fetjn."
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schlecht und von allzu weicher Art" war, mußte das Bau-
amt „einen neuen Bank der Ostermaniger Fluh ab»

decken lassen".
Die nicht ohne Einwendungen am 29. November

erfolgte grundsätzliche Genehmigung des Vortrages durch
die 200 ist protokolliert in der Form eines

„Zedels

an Meine hochgeachten Herren die Kriegsräte. Ausfuhr»
lich vernemmend Meine gnädigen Herren und Oberen
(die 200) durch Jhren Meiner hochgeachten Herm
Vortrag und hiemebst allen Schriften und Plans zurück»
kommenden Extract Devises, auf welchem Fuß der
Bauw zu Verwahrung des Kriegsgeräths an Proviant»
und Munitions-Wägen, Lcwetten etc. bey dem neuwen
Spithal alhier könte bewerkstelliget und daß darzu die
Summ von 8566 Kr. 17 bz. erforderet werde. Da aber
vor Hochgedachten Jhr Gnaden wieder die vermeinendt
unbequeme Lage des Platzes und da der Wind nicht
genugsam durchstreichen kan, sowohl als ratione der
Einrichtung des Schopfs selbsten andere und verschiedene
Gedanken gefallen, welche Sie Mehgh. mit mehrerem
selbs angehört, als erachtend MeGH. am besten, sothanes
Gebäüw Ihnen Mnhgh. ohne weiteres eintretten zu»
übergeben und dessen Exemtion zeüberlassen, der mei»

nung, daß Sie Mehgh. zu dem End sich des femeren
beruhten und entschliessen, so daß zu währschafter uud
Jhr Gn(aden) Intent angemessenen Execution diejenigen
Persohnen bemessen und ernennen sollend, welche Sie
am tüchtigsten finden werdend. Und diene anbey Ihnen
Mnhgh. zuwüssen, wasmassen der Befehl an Mehwh.
(meine hochwohlgeehrten Herren) des Bauwambts
ergangen, Ihnen mit Verschaffung der Materialien von
Holtz, Stein etc. und in so weith Sie Mehgh. es
begehren werden, mit Raht und That an die Hundt zu
gehen und beholfen zu seyn."



Sofort erfttelten .geugfterr Siltier unb gelbgeug«
meifter Ottft ben SBefeftI, nocftmalg bie borgefcftlagene
SBauftelle unb bie etngeretdftten SRiffe gu „erbauern",
aber am 13. SIRärg 1749 erfannte ber Srieggrat, eg

fönne fein angemeffenerer Drt für ben SBau gefuuben
Werben unb eg muffe Bei bem gemaeftten SBIane, wonadft
ber SBau mit bem Spital einen redjten SBtnfel gu Bilben
ftabe, fein SBeWenben ftaben. Soeft Würben am SBoran«

fcftlag folgenbe Slenberungen borgenommen: „wegen
bem fetten unb Salpeter geugenben ©ranb follen an
ben toter gaffen beg ©ebäüeg ftartfteinerne gafen Stud
gefegt werben, beft ben genftern unb Sftüren in ganger
SRauerbide, bargwifeften nur 1 Scftu bid unb 2 Sdw
2 3olI ftoeft; and) außenfter unter bie 25 ftetnerne SBUafterg
2 ' Brette unb iy2 ' ftodfte ftetnerne SJ$oftantent; fernerg
gwifeften ben SBtlafterg unter bte ftölgerne Sprengen
ftartfteinerne gafen Stud in all Weg ein ' ftaltenb;
eg ftab aueft bte untern genfter gleidft ftoeft mit ben
oberen gu madjen unb bte auf bem erften SBoben mit
eiferneut ©itterWerf gu berfeften; benne werben aueft
bor (für) bie adjt in biefem ©ebäü Befinblicfte Sftor
fo biet eiferne Sprengel gatter, ben SBinb bureft bag ©ebäü,
Wan eg bon nöftten, ftreidften gu laffen, gemaeftt Werben;
ift aueft eine gWeite ftölgerne Stegen ta bem ©ebäü
gu maeften; weilen ein Saben«S8oben auf bem ftetnernen
SBflafter ta bem noeft neuen ©ebäü balb bon gäülung
angegriffen Würbe, wirb ber SBoften geftrieften; ein Salt
unb eine SBerfftatt gu maeften, ift audj nieftt notwenbig."
Sie „Saglödjer" (Sür« unb genfteröffnungen) follten
„oftne überflüffige Ornamente" unb alle gleidft gemaeftt
werben.

Surdj biefe Slenberangen erftöftte fid) ber Sebig
auf Sr. 9250 bg. 3. Sillier unb Ottft ftatten bte Ober«
leitung beg SBaueg gu üBerneftmen; bem SBenner Soft.
3af. Ottft lag eg oB, bie „SSerbtnge" ober SBerftoerträge
abgufeftließen. Sie Slugfüftrang üBernaftmen ber Stein«

Sofort erhielten Zeugherr Tillier und Feldzeug»
meister Otth den Befehl, nochmals die vorgeschlagene
Baustelle und die eingereichten Risse zu „erdauern",
aber am 13. März 1749 erkannte der Kriegsrat, es
könne kein angemessenerer Ort für den Bau gefunden
werden und es müsse bei dem gemachten Plane, wonach
der Bau mit dem Spital einen rechten Winkel zu bilden
habe, sein Bewenden haben. Doch wurden am Voran»
schlag folgende Aenderungen vorgenommen: „wegen
dem fetten und Salpeter zeugenden Grund sollen an
den vier Fassen des Gebäües hartsteinerne Fasen Stuck
gesetzt werden, bey den Fenstern und Thüren in ganzer
Mauerdicke, darzwischen nur 1 Schu dick und 2 Schu
2 Zoll hoch; auch außenher unter die 25 steinerne Pilasters
2 " breite und 1^ ' hoche steinerne Postament; ferners
zwischen den Pilasters unter die hölzerne Sprenzen
hartsteinerne Fasen Stuck in all weg ein ^ haltend;
es sind auch die untern Fenster gleich hoch mit den
oberen zu machen und die auf dem ersten Boden mit
eisernem Gitterwerk zu versehen; denne werden auch
vor (für) die acht in diesem Gebäü befindliche Thor
so viel eiserne Sprenzel gutter, den Wind durch das Gebäü,
wan es von nöhten, streichen zu lassen, gemacht werden;
ist auch eine zweite hölzerne Stegen in den: Gebäü

zu machen; weilen ein LadewBoden auf dem steinernen
Pflaster in dem noch neuen Gebäü bald von Fäülung
angegriffen würde, wird der Posten gestrichen; ein Säli
und eine Werkstatt zu machen, ist auch nicht notwendig."
Die „Taglöcher" (Tür» und Fensteröffnungen) sollten
„ohne überflüssige Ornamente" und alle gleich gemacht
werden.

Durch diese Aenderungen erhöhte sich der Devis
auf Kr. 9250 bz. 3. Tillier und Otth hatten die Ober»
leitung des Baues zu übernehmen; dem Venner Joh.
Jak. Otth lag es ob, die „Verdinge" oder Werkverträge
abzuschließen. Die Ausführung übernahmen der Stein»
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werfmeifter Slbraftam SBilb, ber fefton eine Steifte
ftattliefter SBribatgebäube in ber Stabt erftellt ftatte,
unb ber ©olgWerfntetfter ©manuel Beftenber. SBilb
ftetlte bte SBebingung, baß iftm gwei SRabgüge aug bem
SBerfftofe unb ein ftölgerner Sdfttrmbau (Sdftärtn),
60 ' lang unb 35 ' Breit, gur SBerfügung geftellt Würben.
Ser SBaufterr bom SRate $oftanneg gifefter würbe
um bte SBewillt^ung erfueftt, ben Sanbftetn bom fog.
„Sttdftenbanf" Bredften gu bürfen. Sie 100 benötigten
„Säftlträmel" ftatte ber Sanbbogt bon grientgberg gu
befdftaffen.

SBalb madftten fidft neue SBünfefte geltenb: eß würbe
im SRate angeregt, bag neue ©ebäube um ein ober gwei
StodWerfe gu erftöften unb biefe bem SBurgerfpital alg
Sornböben gu überlaffen, Woburcft im ©roßen Sornftaug
SRaum frei Würbe. Sem Srteggrat fiel eg nieftt fdftmer,
biefe Slnregung gu befämpfen: bie gunbamente unb
bag angefangene SIRauerwerf fei nieftt ftarf genug,
gwei Wettere Stodwerfe gu tragen, woftl aber eine
Sittifa bei SBerftärfung beg SIRauerWerfg ber erften
©tage; bte 60' langen „Sälträmel" müßten gu teuern
SBreifen oon SBribaten getauft werben. SBenn bte neue
Artillerie gegoffen unb auf Sabeten gelegt Werbe, muffe
fie unb bagu nodt) bie im Sillierturm (beim SBaifenftaug)
Itegenbe „gefeftwinbe Slrtillerie uttb bte galconet" unb
überftaupt alte anbere Slrtillerie unb anbere Srtegggerät«
feftaften aug ben befteftenben baufälligen unb ber geuer»«
gefaftr auggefefcten Slrttlleriefdjöpfen in bag neue ©e«
Bäube berlegt Werben, ©g fei audft nidjt ratfam, ben Sn-
tritt in bag le^tere anbern SBerfonen alg ben Seamten unb
Slngeftellten beg ^eugftaufeg gu geftatten. Sie Slnregung
war bamit erlebigt.

Slm 3. Slpril 1750 befeftloß ber ©roße SRat, bag Saeft
mit „Scftieferplatten ober arbotfeg" gu beden, wag nur
um 441 Sr. ftöfter gu fteften fomme alg ein .ßtegelbadft.
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Werkmeister Abraham Wild, der schon eine Reihe
stattlicher Privatgebäude in der Stadt erstellt hatte,
und der Holzwerkmeister Emanuel Zehender. Wild
stellte die Bedingung, daß ihm zwei Radzüge aus dem
Werkhofe und ein hölzerner Schirmbau (Schärm),
60 ^ lang und 35 ^ breit, zur Verfügung gestellt würden.
Der Bauherr vom Rate Johannes Fischer wurde
um die Bewilligung ersucht, den Sandstein vom sog.

„Kilchenbank" brechen zu dürfen. Die 100 benötigten
„Kählträmel" hatte der Landvogt von Frienisberg zu
beschaffen.

Bald machten sich neue Wünsche geltend: es wurde
im Rate angeregt, das neue Gebäude um ein oder zwei
Stockwerke zu erhöhen und diese dem Burgerspital als
Kornböden zu überlassen, wodurch im Großen Kornhaus
Raum frei würde. Dem Kriegsrat fiel es nicht schwer,
diese Anregung zu bekämpfen: die Fundamente und
das angefangene Mauerwerk fei nicht stark genug,
zwei weitere Stockwerke zu tragen, wohl aber eine
Attila bei Verstärkung des Mauerwerks der ersten
Etage; die 60 ^ langen „Kälträmel" müßten zu teuern
Preisen von Privaten gekauft werden. Wenn die neue
Artillerie gegossen und auf Laveten gelegt werde, müsse
sie und dazu noch die im Tillierturm (beim Waisenhaus)
liegende „geschwinde Artillerie nnd die Falconet" und
überhaupt alle andere Artillerie und andere Kriegsgerätschaften

aus den bestehenden baufälligen und der Feuersgefahr

ausgesetzten Artillerieschöpfen in das neue
Gebäude verlegt werden. Es sei auch nicht ratsam, den
Zutritt in das letztere andern Personen als den Beamten und
Angestellten des Zeughauses zu gestatten. Die Anregung
war damit erledigt.

Ani 3. April 1730 beschloß der Große Rat, das Dach
mit „Schieferplatten oder ardoises" zu decken, was nur
um 441 Kr. höher zu stehen komme als ein Ziegeldach.
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Sagu würbe eg jebodj nötig, in ben Benatftbarten Stäbten
bte Sonftrultion foldtjer Sdt)ieferbädjer fennen gu lernen.

Siefer fog. Slrtillertefdftopf (B auf allen Sßlänen)
würbe Woftl im S<*ftre 1752 fertig, ©r ftanb alfo genau
recfttwtnflig gur Sänggadftfe beg Surgerfpitals, fein
Oftflügel war bort, wo jefct bte SBartfäle beg ©aupt«
gebäubeg beg SaftnftofS liegen. Seine norböftltefte ©de

traf auf ben ©ingang beg fteuttgen Sranfitpoftbureaug.
Sllg im Saftre 1753 bag erfte Stödwerf nodt) leer ftanb

unb bie reicfte ©etreibeernte wieber SRaummangel int
Sornftaufe Bewirfte, maeftte ber alt Senner Seat Safob
Sfcftarner barauf aufnterffam, baß jeneg Stödwerf
bem Surgerfpttal gur Sagerung bon ©etreibe eingeräumt
Werben fonnte; ber SRat ging aber nieftt barauf ein.

gür bag ftetig guneftmenbe Srieggmaterial Würbe
nady einer SReifte bon öftren ber berfügBare SRaum

gur SlufBeWaftrung gu eng. Um eine Bequeme ©rgängung
beg Slrtitleriefcftopfeg anlegen gu fönnen, erwarb ber
SRat ta toorforglidjer SBeife im Saftre 1772 oon ber
SBitwe beg SMnfterWerfmeifterg S- S. Senner beren
Sefttmng, bte gwifeften bem Slrttlleriefcftopf unb ber
Scftange big gum äußern Sdjallenftaug lag. Sie Ser«
wenbung beg SBIafceg erfolgte erft 3 Saftre fpäter, alg
ber Srieggrat borftellte, für „bie im .geugftaufe fid)
täglieft bermeftrenben guftrtoerfe unb anbere ©erat-
fdftaften" muffe nun ber borgefeftene Sau attggefüftrt
toerben. Sie 200 befdjloffen benn aueft am 6. September
1775J) bie ©rriefttung beg ©ebäubeg naeft bem SBlane
beg bielberbienten Stetnwerfnteifterg SRifl. Sprüngli
unb be§ ©olgwerfmeifterg ©man. Seftenber, unb
bewilligten bafür einen Srebit bon 2521 Sr. 23 bg. 3 Xr.
Ser Sau follte 230' lang unb 38' breit werben, aug einer
SIRauerfoftle, fonft aBer gang aug ©olg unb aug gwei
Stodwerfen Befteften. Socft Würbe fpäter bie ©öfte auf

•) KatSmanual 380, 6.193.
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Dazu wurde es jedoch nötig, in den benachbarten Städten
die Konstruktion solcher Schieferdächer kennen zu Innen.

Dieser sog. Artillerieschopf (S auf allen Plänen)
wurde wohl im Jahre 1752 fertig. Er stand also genau
rechtwinklig zur Längsachse des Burgerspitals, sein
Ostflügel war dort, wo jetzt die Wartsäle des Haupt>
gebäudes des Bahnhofs liegen. Seine nordöstliche Ecke

traf auf den Eingang des heutigen Transitpostbureaus.
Als im Jahre 1753 das erste Stockwerk noch leer stand

und die reiche Getreideernte wieder Raummangel im
Kornhause bewirkte, machte der alt Venner Beat Jakob
Tscharner darauf aufmerksam, daß jenes Stockwerk
dem Burgerspital zur Lagerung von Getreide eingeräumt
werden könnte; der Rat ging aber nicht darauf ein.

Für das stetig zunehmende Kriegsmaterial wurde
nach einer Reihe von Jahren der verfügbare Raum
zur Aufbewahrung zu eng. Um eine bequeme Ergänzung
des Artillerieschopfes anlegen zu können, erwarb der
Rat in vorsorglicher Weise im Jahre 1772 von der
Witwe des MünsterwerKneisters I. I. Jenner deren
Besitzung, die zwischen dem Artillerieschopf und der
Schanze bis zum äußern Schallenhaus lag. Die Ver»
Wendung des Platzes erfolgte erst 3 Jahre später, als
der Kriegsrat vorstellte, für „die im Zeughause sich

täglich vermehrenden Fuhrwerke und andere Gerät'
schaften" müsse nun der vorgesehene Bau ausgeführt
werden. Die 299 beschlossen denn auch am 6. September
1775 die Errichtung des Gebäudes nach dem Plane
des vielverdienten Steinwerkmeisters Niki. Sprüngli
und des Holzwerkmeisters Eman. Zehender, und be>

willigten dafür einen Kredit von 2521 Kr. 23 bz. 3 Xr.
Der Bau sollte 230 ' lang und 33 ' breit werden, aus einer
Mauersohle, sonst aber ganz aus Holz und aus zwei
Stockwerken bestehen. Doch wurde später die Höhe auf

') Ratsmanual 380. S. 193.
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ein Stödwerf Befeftränft unb bafür eine ©tnfaftrt in
ben ©ftridft erftellt.

Ser Sau fcftritt unter ber Oberauffidftt beg gelbgeug«
meifterg Sernftarb Soft. Sinner nur langfam bor,
unb alg Sinner am 21. Sluguft 1778 ftarb, trat ein Unter«
brucft in ben Slrbeiten ein. 3™ Segember ergab fieft,
baß ber bewilligte Srebit um 535 Sr. überfcftritten War.
Sa aber ber „Sdftopf" 50 ' länger unb 2 ' breiter
geworben unb eine ©tnfaftrt meftr alg ber Sebtg borge«
feften ftatte, auggefüftrt War, Würbe „ber ©jgebent" oftne
Wettereg geneftmigt. Surcft eine Umfaffunggmauer
feftuf man einen gefdjloffenen ©of gwifeften Slrtillerie«
fdftopf unb biefem balb „SBagenfeftopf" genannten
©ebäube (C auf allen SJSlänen).

Sie gange Slnlage ftanb außerftatb ber ftoften Stabt«
mauer, bor bem fog. ©ntengraBen. Siefem entlang
erftredte fidj Big auf bie ©öfte beg am ©ingang ber fteuti«

gen Slarbergergaffe gelegenen ©olatentnattgaßtoreg eine
Saumreifte, welcfte bie füböftlicfte ©de beg Slrtillerie«
fcftopfeg ftreifte. Ser SBeg füftrte bann Weiter am ba«

maligen SärengraBen (L) bor&et gum SlarBergertor
(E auf allen SJSIänen), bag borfter äußereg ©olatenntatt«
gaßtor gefteißen ftatte unb einen Surm mit einem bunfeln
Sorbureftgang befaß. (Siefte bte Slbbtlbung.)

$ur 3eit beg Untergangg beg alten Sern, alg nadft
bem unglüdttdjen ©efedftt tat ©rauftolg ber frangöftfcfte
©eneral Sdjauenburg mit feinen Sruppen Sern
befefct fttett, erlebte unfer Slrtilleriefeftopf, ber jefct ben
paffenben SRamen SReueg ober Sleußereg ^eugftaug
füftrte, Sluferfteftung alg Saf erne, ba ber ©err ©eneral
für feine Solbaten eine Unterfunft Braudjte — eg
Würbe gur Saballerie-Saferne, unb feit biefer Qext
tft iftm ber SRame geblieben. Snnert fürgefter Seit
mußten bte ©inridjtungen für bte neue Sefttatmung
gefeftaffen Werben, wag banf bem Srängen Seftauen«
burgg, aber audj ber mit unertröglidften ©inquartie«
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ein Stockwerk beschränkt und dafür eine Einfahrt in
den Estrich erstellt.

Der Bau schritt unter der Oberaufsicht des Feldzeug>
meifters Bernhard Joh. Sinner nur langsam vor,
und als Sinner am 21. August 1778 starb, trat ein Unter»
bruch in den Arbeiten ein. Jm Dezember ergab sich,

daß der bewilligte Kredit um 535 Kr. überschritten war.
Da aber der „Schopf" 50 ' länger und 2 ' breiter ge»
worden und eine Einfahrt mehr als der Devis vorge-
sehen hatte, ausgeführt war, wurde „der Exzedent" ohne
weiteres genehmigt. Durch eine Umfassungsmauer
schuf man einen geschlossenen Hof zwischen Artillerieschopf

und diesem bald „Wagenschopf" genannten
Gebäude (O auf allen Plänen).

Die ganze Anlage stand außerhalb der hohen
Stadtmauer, vor dem sog. Entengraben. Diesem entlang
erstreckte sich bis auf die Höhe des am Eingang der heutigen

Aarbergergasse gelegenen Golatenmattgaßtores eine
Baumreihe, welche die südöstliche Ecke des Artillerieschopfes

streifte. Der Weg führte dann weiter am
damaligen Bärengraben (^) vorbei zum Aarbergertor
(L auf allen Plänen), das vorher äußeres Golatenmatt-
gaßtor geheißen hatte und einen Turm nnt einem dunkeln
Tordurchgang besaß. (Siehe die Abbildung.)

Zur Zeit des Untergangs des alten Bern, als nach
dem unglücklichen Gefecht im Grauholz der französische
General Schauenburg mit seinen Truppen Bern
besetzt hielt, erlebte unser Artillerieschopf, der jetzt den
passenden Namen Neues oder Aeußeres Zeughaus
führte, Auferstehung als Kaserne, da der Herr General
für seine Soldaten eine Unterkunft brauchte — es
wurde zur Kavallerie-Kaserne, und seit dieser Zeit
ist ihm der Name geblieben. Innert kürzester Zeit
mußten die Einrichtungen für die neue Bestimmung
geschaffen werden, was dank dem Drängen Schauenburgs,

aber auch der mit unerträglichen Einquartie-
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rangen überlabenen Sürger Big gum 18. September
bewerfftetligt Würbe.1) Slm 1. SIRärj 1800 lagen bort
ftelbetifcfte ©ufaren unb SBadften ber Seftörben, am
1. Stnuar 1801 bagu noeft ftelbetifcfte Slrtillerie. Ser
SBagenfdjopf eignete fieft gut gu Stallungen (C), bie
naeftfter nodt) burd) foldfte an ber Straße (C1) berateftrt
Würben.8) Siefe legten finb auf fpäteren Sßlänen alg
©euntagagin begeieftnet.

Sie Saballertefaferne wirb in ben Scftriftftüden
jefct immer alg Saferne SRr. 3 begeieftnet. SBie mir
Sßrof. Sürler mitteilt, gaB eg nodj gwei Weitere:
SRr. 1, bag einftige Sominilanerflofter unb fpätere Som«
mergienftaug, lag fttater ber frangöfifdften Sirdje, unb SRr. 2,
bag neue Somftaug beg Surgerfpttalg, an ber Stelle beg

fteuttgen SBrogtjmttaftumg am Sitaifettftaugplafc.
Sn ber SIRebiationggeit (1803—1813) ftanb bie ttabal«

leriefaferne ber reitenben Slrtillerie gur Serfügung,3)
bann biente fie borübergeftenb alg SIRilitärftofpital,*)
bodft Würbe bie Senkung bureft bie Saoallerie Wegen
ber naften bequemen Stallungen nieftt aufgegeben. 1831
würbe ber Sorfcftlag gemaeftt, auf bag ©ebäube ein
gweiteg Stödwerf aufgufetsen, um SRtlttäreffeften, na«
ntentlteft 6000 neue „Saputröde" bort untergubringen.5)

SIBer ber SBlan fam Wegen ber ftoften Soften nieftt gur
Slugfüftrung. Sielmeftr würbe in ben nunmeftr frteb«
liefteren Sagen ber Siebermeiergeit bag ©ebäube einer
gang anberen Seftimmung gugefüftrt unb 1832 teilwetfc
gu einem Sauf ftaufe etngeridjtet. Sllg Saufftaug ift
bag ©ebäube noeft auf bem Situationgptane für bte

') ©. H- SJlarfmalber: Sie ©tabt Sern 1798—99, @. ©. 115—120.
*) ©iefte bie inftruftiöe Slbbitbung in Sürler: SBern, SBitber aus

Skrgangenftett unb ©egenwart. ©. 216.
s) Description de la Ville de Berne, 1810, ©. 25.
*) SRob. SBaltftarb: Description topogr. et hist. de la Ville

et des Environs de Berne 1827.
4) SßrotofoH ber »aufommiffion, 9tr. 38, ©. 319, bom 1. dRäti

1831.
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rungen überladenen Bürger bis zum 18. September
bewerkstelligt wurde.') Am 1. März 180« lagen dort
helvetische Husaren und Wachen der Behörden, mn
1. Januar 1801 dazu noch helvetische Artillerie. Der
Wagenschopf eignete sich gut zu Stallungen (O), die
nachher noch durch solche an der Straße ((^) vermehrt
wurden. 2) Diese letzten sind auf späteren Plänen als
Heumagazin bezeichnet.

Die Kavalleriekaserne wird in den Schriftstücken
jetzt immer als Kaserne Nr. 3 bezeichnet. Wie mir
Prof. Türler mitteilt, gab es noch zwei weitere:
Nr. 1, das einstige Dominikanerkloster und spätere Kom»

merzienhaus, lag hinter der französischen Kirche, und 9cr. 2,
das neue Kornhaus des Burgerspitals, an der Stelle des

heutigen Progymnasiums am Waisenhausplatz.
Jn der Mediationszeit (1803—1813) stand die Kaval-

leriekaserne der reitenden Artillerie zur Verfügung/)
dann diente sie vorübergehend als Militärhospital/)
doch wurde die Benützung durch die Kavallerie wegen
der nahen bequemen Stallungen nicht aufgegeben. 1831
wurde der Vorschlag gemacht, auf das Gebäude ein
zweites Stockwerk aufzusetzen, um Militäreffekten,
namentlich 6000 neue „Kaputröcke" dort unterzubringend)

Aber der Plan kam wegen der hohen Kosten nicht zur
Ausführung. Vielmehr wurde in den nunmehr
friedlicheren Tagen der Biedermeierzeit das Gebäude einer
ganz anderen Bestimmung zugeführt und 1832 teilweise
zu einem Kaufhause eingerichtet. Als Kaufhaus ist
das Gebäude noch auf dem Situationsplane für die

') S. H. Markwalder : Die Stadt Bern 1798—99, S.S. IIS—12«.
') Siehe die instruktive Abbildung in Türler: Bern, Bilder aus

Vergangenheit und Gegenwart. S. 216.
«) Ossoription lis Is Vills 6s «er««. 1810, S. 2S.

Rod. Walthard: OssOripti«« topogr. «t. Kist. I» Ville
st. >!ss L»vir«ns <ls Ssrv« 1827.

°) Protokoll der Baukommission, Nr. 38. S. 31«, vom 1. März
1831.
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Sorreftion ber Sern«Slarbergftraße, aufgenommen S«tti«
Suli 1848 bon griebricft SBagner, begeieftnet. Sa 1832
bag alte Saufftaug an ber Sratngaffe (SRr. 24) alg SBoftge«
bäube eingeriefttet werben mußte, War eg nötig geworben,
für ein neueg Saufftaug Sjßla£ gu fdjaffen. Unter ben ben
©ib auf bie neue Serfaffung berweigernben Serner
Offtgieren befanben fidt) nömlicft aueft SIRitglieber ber
gamilie gif eftex, bte bie SBoftpacftt inne ftatte. Su golge
iftreg Serftalteng entgog bie SRegterung ber gamilie
gifefter bag SBoftregal unb eg mußte für bie SBoft eine
neue Unterfunft gefueftt werben.J)

Sllg infolge ber Sunbegberfaffung bon 1848 bie Sinnen«
gölte aufgeftoBen würben, ging bag Saufftaug ein.2) @g

Warb ftierauf borüBergeftenb alg „topebitiong« unb
SBaagftaug" bermietet, biente bann aber wieber atg

Saferne für bie Saballerie, unb auf bem Söller«
Boben Würben wieber bie SRefruten bei fdftledjtem SBetter
ejergiert. Samalg fam für biefen Soben ber SRante

glöftboben auf, ber lange, pars pro toto, bem ©eBäube
aueft an feiner neuen Stelle berBIieBen ift, nämlidj Big
in ber neuen Saferne auf bem Seunbenfelb im Sadj«
ftod ein neuer „glöftBoben" entftanben ift.

Slber aueft gu gang anberen $Weden Würbe bieg ©aug,
ein waftreg „SIRäbeften für alleg", beratet. So lefen wir im
SernerSafcftenbudcj für 1854, ©ftronif beg Saftreg 1850:

1850 SJtärj 3. Stuf bem ffaufftauSboben (geloöftntid) gtöftboben
gefteifjen) in Sern rabifaleS 3wecfeffen bon ungefäftr 600 Sßer-

,)StaatäoerWaltung8bericfttfürl832, ©eiteöbegSSeriefttö
beS SBaubepartemente: 3Die ©inridjtung ber Äaöallertefaferne
in ber Hemptftabt ju einem Äaufftaufe würbe mit einem 2tufwanb
Bon £. (©eftroeiäerfranfen) 2826 bewerffteltigt, unb bie SBauten
im alten Sfaufftaufe ju einem äWecfmäfjigen Sßoftlofat... finb
gegenwärtig ber SBollenbung nafte. Sbibetn, SSeridtjt beg 9Jtilttär<
bepartementeg, ©eite 23: bie meiften untern Simmer in
ber ffaoanerie-Saferne finb sur ©inriefttung als ffaufftaug geräumt
Worben.

8)©iefte S3efeftreibung ber ©tabt SBern bon Xu rft eint.
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Korrektion der Bem-Aarbergstraße, aufgenommen Juni»
Juli 1848 von Friedrich Wagner, bezeichnet. Da 1832
das alte Kaufhaus an der Kramgasse (Nr. 24) als Postge»
bäude eingerichtet werden mußte, war es nötig geworden,
für ein neues Kaufhaus Platz zu schaffen. Unter den den
Eid auf die neue Verfassung verweigernden Berner
Offizieren befanden sich nämlich auch Mitglieder der
Familie Fischer, die die Postpacht inne hatte. Jn Folge
ihres Verhaltens entzog die Regierung der Familie
Fischer das Postregal und es mußte für die Post eine
neue Unterkunft gesucht werden. ')

Als infolge der Bundesverfassung von 1848 die Binnenzölle

aufgehoben wurden, ging das Kaufhaus ein. 2) Es
ward hierauf vorübergehend als „lÄpcditions' und
Waaghaus" vermietet, diente dann aber wieder als
Kaserne für die Kavallerie, und auf dem Söllerboden

wurden wieder die Rekruten bei schlechtem Wetter
exerziert. Damals kam für diesen Boden der Name
Flöhboden anf, der lange, pars pro toto, dem Gebäude
auch au seiner neuen Stelle verblieben ist, nämlich bis
in der neuen Kaserne auf dem Beundenfeld im Dach-
stock ein neuer „Flöhboden" entftanden ist.

Aber auch zu ganz anderen Zwecken wurde dies Haus,
ein wahres „Mädchen für alles", benutzt. So lesen wir im
Bern erTasch enbuch für 1854, Chronik des Jahres 1850 :

18S0 März 3, Auf dem Kaufhausboden (gewöhnlich Flöhbode,,
geheißen) in Bern radikales Zweckessen von ungefähr 600 Per»

')Staatsverwaltungsberichtfür1832, Seite S des Berichts
des Baudepartements: Die Einrichtung der Kavalleriekaserne
in der Hauptstadt zu einem Kaufhause wurde mit einem Aufwand
von L. (Schweizerfranken) 2826 bewerkstelligt, und die Bauten
im alten Kaufhause zu einem zweckmäßigen Postlokal... sind
gegenwärtig der Vollendung nahe. Ibidem, Bericht des Militär-
departementes, Seite 23: die meisten untern Zimmer in
der Kavallerie-Kaserne sind zur Einrichtung als Kaufhaus geräumt
worden.

°) Siehe Beschreibung der Stadt Bern von Durheim.
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fönen. Stufjer einer erfteblidjen flnjaftt 3Ränner biefer gartet
»om Sanbe waren meftrere ©rütlibereine, bie ©tubentenoerbin«
bung Hetoetia unb SOlitgtieber oon Sängeroeretnen anwefenb.

Sie Saballerie würbe bafter geitweife in ben eftemaligen
SBagenfcftopf (C auf ben Sßlänen) berlegt, ber benn aud)
auf bem erwäftnten Sßlane bon 1848 bie Segeicftnung
„Sragonerfaferne" trägt.

Slber fdfton in ben breißtger S^ftren trug man fidj mit
bem ©ebanfen, bag ©ebäube gu berlegen, bag fefton
bamalg einem Maren Sllignementgplane im SBege ftanb.
Sm Saftre 1837 BearBeitete benn aueft ber Serner Slrefti«
teft griebridj Dfterrietft bag Sßrojeft eineg SReubaueg

ber Sabalteriefaferne. Sllg Sauplafc ftatte er bag Slreal
augerfeften, baß fteute bie Selepftongentrale am äußeren
Sollwerf inne ftat (Ortginalplan bei ber fant. Sau«
bireftion), Welefter Sßlan aber nidtjt gur Slugfüftrang fam.
Sebor eg jeboeft gu einer Serlegung unb einem SReubau

fam, war ber Saballeriefaferne nodft eine befonberg
eftrenbolle SRoIle gugebadjt, wenigfteng beut Sßlajje, auf
bem fie ftanb.

Surdft Sunbegbefd)luß bom 27. SRobemBer 1848
War Sern gum Sunbegfifc erflärt worben. Ser Sefeftluß
war an bie Sebingung gefnüpft, baß bie Stabt Sern ber
©ibgenoffenfdjaft bie erforberlitften SRäumlicftfeiten gur
Serfügung ftellt, b. ft. baß Sern gunäcftft einmal ein
Sunbegratftaug Baue.

Setradfttet man ben Sßlan ber Stabt aug bem 3°ftre
1848, fo Begreift man letdftt, baß ber ©emeinberat in
erfter Sinie an ben Sßlafc baeftte, auf bem bie Saballerie«
faferne ftanb. Son bem Surgerfpital unb ber 1726—1729
erbauten ©eiliggetftfircfte flanfiert, Breitete fidft bor betn
fftmntetrifd) guergeftellten ©ebäube ein feftöner bäum«
bepflangter Sßlafc aug, ber ben Süd auf bie gaffabe beg,
Wie eine Slbbilbung, etwa aug bem $ahte 1850, bie idt)

Sr. Slöjdft berbanfe, geigt, gang ftattlidften ©aufeg
lenfte, Welcfjeg baulieft eine gerabegu bominierenbe
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sonen. Außer einer erheblichen Anzahl Männer dieser Partei
vom Lande waren mehrere Grütlivereine, die Swdentenverbm»
dung Helvetia und Mitglieder von Sängervereinen anwesend.

Die Kavallerie wurde daher zeitweise in den ehemaligen
Wagenschopf (V auf den Plänen) verlegt, der denn auch
auf dem erwähnten Plane von 1848 die Bezeichnung
„Dragonerkaserne" trägt.

Aber schon in den dreißiger Jahren trug man sich mit
dem Gedanken, das Gebäude zu verlegen, das schon
damals einem klaren Alignementsplane im Wege stand.
Jm Jahre 1837 bearbeitete denn auch der Berner Archi»
tekt Friedrich Osterrieth das Projekt eines Neubaues
der Kavalleriekaserne. Als Bauplatz hatte er das Areal
ausersehen, das heute die Telephonzentrale am äußeren
Bollwerk inne hat (Originalplan bei der kant. Bau»
oirektion), welcher Plan aber nicht zur Ausführung kam.
Bevor es jedoch zu einer Verlegung und einem Neubau
kam, war der Kavalleriekaserne noch eine besonders
ehrenvolle Rolle zugedacht, wenigstens deni Platze, auf
dem sie stand.

Durch Bundesbeschluß vom 27. November 1848
war Bern zuni Bundessitz erklärt worden. Der Beschluß
war an die Bedingung geknüpft, daß die Stadt Bem der
Eidgenossenschaft die erforderlichen Räumlichkeiten zur
Verfügung stellt, d. h. daß Bem zunächst einmal ein
Bundesrathaus baue.

Betrachtet man den Plan der Stadt aus dem Jahre
1848, so begreift man leicht, daß der Gemeinderat in
erster Linie an den Platz dachte, auf dem die Kavallerie»
kaseme stand. Von dem Burgerspital und der 1726—1729
erbauten Heiliggeistkirche flankiert, breitete sich vor dem
symmetrisch quergestellten Gebäude ein schöner bäum»
bepflanzter Platz aus, der dcn Blick auf die Fassade des,
wie eine Abbildung, etwa aus dem Jahre 1850, die ich
Dr. Blösch verdanke, zeigt, ganz stattlichen Hauses
lenkte, welches baulich eine geradezu dominierende
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Stellung einnaftm, fo wenig bieg aueft bie Sebeutung beg
Sauwerleg redjtfertigte. Sluf bem Sjßlane aug bem Saftre
1848 ift mit punftierten Sinien bag fünftige Sunbeg«
ratftaug (Bh) eingegeidjnet, beffen ©auptfront gegen ben
©ftriftoffelturm ftin geWenbet fein follte.

SIBer eg Würbe nidjtg aug biefem Sßrojeft (SRr. 1), fo
feftr fieft audy ber ©emeinberat bafür erwärmte. Slucft aug
bem Sßrojefte SRr. 3, bag ben Sßlafc be§ „Steinwerfftofeg"
borftftlug, b. ft. ben SJSla|3, auf bem jetjt bie Santonalbant
liegt, ©ewäftlt würbe feftließlidj bag Sßroieft SRr. 2, ber
alte ©olgwerfftof, b. ft. ber Sßlafc, ben fteute bag feftöne
Sunbegftaug Stuberg, b. ft. ber SBeftbau einnimmt.

Sluf einer auf ber StabtbiBIiotftef aufBeWaftrten Sarte,
©runbrtß ber Stabt Sern bom 3aftre 1836, gegeieftnet
bon Oppifofer, tritt flar gu Sage, bah, nadjbem bag

Slarbergertor reguliert unb bie beiben fäulengefdjntüdten
Sorgebäube erriefttet Worben Waren — bag eine fteftt
nodj fteute — unb baran anfeftließenb bag fog. neue
.Qucfttftaug, bag iefct audj abgeriffen ift, mit bielen Soften
gebaut war, fowoftl bag 1615 gebaute Sdftellenftaug
(alteg gudfttftaug) Wie bie Saballerietaferne im SBege

ftanben. Su gluß famen bie Serlegunggpläne aber erft
burd) bie SRotwenbigfeit ber ©rridfttung eineg
Saftnftofeg für bie tteue ©ifenbaftnlinie, bie nun aueft
Sera mit ber übrigen SBelt oerBinben follte.

Surdj ben Sau beg Saftnftofeg erfuftr bie
gange ©egenb gwifeften Surgerfpital unb
Slarbergertor bte größte UmWälgung.

Sa ber Saftnftof gwifeften Surgerfpital unb ©eiltggeift-
firefte gu liegen fam — er War gunäeftft alg Sopfftation
gebaut — mußten bie alte Saballeriefaferae, ber SBagen-
feftopf unb bag Sdftellenftaug abgebroeften werben. Sie
Saballeriefaferne Würbe 1856 an bag Slarbergertor

berlegt unb gegenüber bem .ßuefttftaug,
anfeftließenb an bag neue Sorgebäube, mit ben SIRatertalien
beg alten ©aufeä neu erriefttet, unb gwar Würbe iftr nun,
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Stellung einnahm, so wenig dies auch die Bedeutung des
Bauwerkes rechtfertigte. Auf dem Plane aus dem Jahre
1843 ift mit punktierten Linien das künftige Bundes»
rathaus (LK) eingezeichnet, dessen Hauptfront gegen den
Christoffelturm hin gewendet sein sollte.

Aber es wurde nichts aus diesem Projekt (Nr. 1), so

sehr sich auch der Gemeinderat dafür erwärmte. Auch aus
dem Projekte Nr. 3, das den Platz des „Steinwerkhofes"
vorschlug, d. h. den Platz, auf dem jetzt die Kantonalbank
liegt. Gewählt wurde schließlich das Projekt Nr. 2, der
alte Holzwerkhof, d. h. der Platz, den heute das schöne

Bundeshaus Studers, d. h. der Westbau einnimmt.
Auf einer auf der Stadtbibliothek aufbewahrten Karte,

Grundriß der Stadt Bern vom Jahre 1836, gezeichnet
von Oppikofer, tritt klar zu Tage, daß, nachdem das
Aarbergertor reguliert und die beiden säulengeschmückten
Torgebäude errichtet worden waren — das eine steht
noch heute — und daran anschließend das sog. neue
Zuchthaus, das jetzt auch abgerissen ist, mit vielen Kosten
gebaut war, sowohl das 1615 gebaute Schellenhaus
(altes Zuchthaus) wie die Kavalleriekaserne im Wege
standen. Jn Fluß kamen die Verlegungspläne aber erst
durch die Notwendigkeit der Errichtung eines
Bahnhofes für die neue Eisenbahnlinie, die nun auch
Bern mit der übrigen Welt verbinden sollte.

Durch den Bau des Bahnhofes erfuhr die
ganze Gegend zwischen Burgerspital und Aar»
bergertor die größte Umwälzung.

Da der Bahnhof zwischen Burgerspital und Heiliggeist»
kirche zu liegen kam — er war zunächst als Kopfftation
gebaut — mußten die alte Kavalleriekaserne, der Wagen»
schöpf und das Schellenhaus abgebrochen werden. Die
Kavalleriekaserne wurde 1856 an das Aarber»
gertor verlegt und gegenüber dem Zuchthaus, an»
schließend an das neue Torgebäude, mit den Materialien
des alten Hauses neu errichtet, und zwar wurde ihr nun,
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Wie fefton früfter in Slugfidjt genommen, eine Wettere
©tage aufgefegt unb bie Sänge auf 210 guß, bie Sreite
auf 60 guß erftöftt. Sauleitenber War ber SantongBau«
meifter Süpfer«©runer, augfüftrenbe SBerfnteifter
©mil Sßrobft unb S. gäß. Ser Saufrebit betrag
gr. 100 000, bte Saufoften gr. 99 997,05. ©g Würben
alfo — ein unerftörter galt — 2,95 gr. erfpart. (Ser
Slrtilleriefdjopf ftatte 9250 Sronen gefoftet 33 762,50
gr.) Seffer Wäre eg freilieft gewefen, wenn man ben
Srebit überfeftritten unb bag ©ebäube folibe ftergeftellt
ftatte. SRur bie Slußenmauern finb folib, bag gange Stmere
tft nidjtg wert. SBir ftaben feftr unter biefer Unfoltbität
gu leiben geftabt unb meftr wie einmal befürefttet, bag

©aug tnöcftte gufammenftürgen, natnentlieft feit bie
©eologie iftre Steine ftineingefeftafft ftatte. 3U™ ^e''
rüftrte bie Unfoltbität beg gangen Saueg bafter, baß
Sparfamfeit unb rafefte gertigftellung bertangt würbe,
ba baß Qoebäube für bie III. ocftWeigerifdje Sttbu«
ftrteaugftellung alg ©auptgebäube benufct werben
follte. Sie Unfolibität äußerte fieft unter anberem barin,
bah uxan für bie Seden, ja fogar für einige Söben einen
Sßapierbelag berwenbete, unb bie SRäume bureft Sdjeuerli«
Wänbe ftatt folibe ©olg« ober Stetawänbe abteilte. Slber
felbft für bie gaffaben war wieber ber Oftermunbiger
Sanbftein bon ber „Sildftenbanf" gewäftlt, refp. bon bem
alten ©aufe ftiniiBergenommen worben, obwoftl fdjon im
18. Saftrftunbert biefer Stein alg gu „weieft" ertannt
Worben war. Seber, ber fteute bag ©ebäube bom Soll«
Werf fter Betritt, fann fieft bon biefer „SBetdjfteit" über«

geugen: man fann ben Stein mit bem ginger abretBen.1)

') SSic au3 ber gfeftfeftrift ber ©ibgenöffifeften Sedjnifcften
Hocftfcftule bon 1930 fteroorgeftt, War für ben alten ©emperbau
bes SBolütedmifumS (1860—64) ber Oftermunbigerftein für bie
gaffaben gewäftlt worben. Sluf ©. 59 a. a. D. fteftt barüber ju
lefen: „©efton bie SSaftl bei 33auftein« für bie (Jaffaben, be*
billigen, aber leieftt oerroittemben Oftermunbiger ©anbfteitrö,
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Wie schon früher in Aussicht genommen, eine weitere
Etage aufgesetzt und die Länge auf 210 Fuß, die Breite
auf 60 Fuß erhöht. Bauleitender war der Kantonsbau»
meister Küpfer>Gruner, ausführende Werkmeister
Emil Probst und S. Fäß. Der Baukredit betrug
Fr. 100 000, die Baukosten Fr. 99 997,03. Es wurden
also — ein unerhörter Fall — 2,95 Fr. erspart. (Der
Artillcrieschopf hatte 9250 Kronen gekostet ^ 33 762,5«
Fr.) Besser wäre es freilich gewesen, wenn man den
Kredit überschritten und das Gebäude solide hergestellt
hätte. Nur die Außenmauern sind solid, das ganze Innere
ist nichts wert. Wir haben sehr unter dieser Unsolidität
zu leiden gehabt und mehr wie einmal befürchtet, das

Haus möchte zusammenstürzen, namentlich seit die
Geologie ihre Steine hineingeschafft hatte. Zum Teil
rührte die Unsolidität des ganzen Baues daher, daß
Sparsamkeit und rasche Fertigstellung verlangt wurde,
da das Gebäude für die III. schweizerische Indu»
strieausstellung als Hauptgebäude benutzt werden
sollte. Die Unsolidität äußerte sich unter anderem darin,
daß man für die Decken, ja sogar für einige Böden einen
Papierbelag verwendete, und die Räume durch Scheuerst'
wände statt solide Holz» oder Steinwände abteilte. Aber
selbst für die Fassaden war wieder der Ostermnndiger
Sandstein von der „Kilchenbank" gewählt, resp, von dem
alten Hause hinübergenommen worden, obwohl schon im
18. Jahrhundert dieser Stein als zu „weich" erkannt
worden war. Jeder, der heute das Gebäude vom Boll>
werk her betritt, kann sich von dieser „Weichheit" über»

zeugen: man kann den Stein mit dem Finger abreiben.')

') Wie aus der Festschrift der Eidgenössische» Technischen
Hochschule von 1930 hervorgeht, war für den alten Semperbau
des Polytechnikums (1860—64) der Ostermundigerstein für die
Fassaden gewählt worden. Auf S. 59 a, a. O. steht darüber zu
lesen: „Schon die Wahl des Bausteins für die Fassaden, deS

billigen, aber leicht verwitternden Ostermundiger Sandsteins,
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Sei einem ©aar Wäre biefer Stein aueft für Dftogon unb
©etat beg 9Rünfterturmg oerwenbet worben, alg man
1891 baran ging, fie bem alten fdftönen SRünftertann«
rümpf aufgufefcen. Slug Sofalpatriotigmug follte für bag

Serner SIRünfter ein Serner Stein gewäftlt werben.
Sa ging ieft eineg Sageg mit bem bamaligen Sßräftbenten
beg SlRünfterBaubereing, betn Suriften Sßrofeffor .Qecr«
leber, nadj ber Sorlefung nadj ©aug — er war mein
SRacftbar tat SRaBBental—uub wir famen auf ben SIRünfter«
turmattgßau unb ben gu wäftlenben Stein gu fpredjen.
Sdj Warnte iftn bor bem Sanbftein bom Oftermunbiger
Steinbruch, unb empfahl üorfterige d)emifcfte Unterfu-
djung beg gu berWenbenben Steing. Sei einer furg
baratif anberaumten Sonfereng mit bem SIRünfterban«
meifter Set) er in geerleberg ©arten tat SRabbental
entwidelte idj biefem meine Slnfidjten unb erbot mieft,
unentgeltlieft alle iu Setradjt fallenben Steine auf iftre
Satierftaftigteit gegen Serwitterang gu unterfudjen.
Sd) ftatte mir eine SIRetftobe auggebacftt, ben 3citfaftor,
ber ja bei allen Serwitterungen feftr ing ©ewicftt fällt,
auggufcftließen unb iftn burdt) Srud gu erfe^en. Sie Steine
Würben bafter in gepuloertetn ^ttftanbe ber ©inwirtang
bon SBaffer unb Softlenfäure unter Srud auggefe^t. ©g
famen bamalg neben gelbem unb Blauem Oftermunbigerftein

folcfte bon St. SIRargretften (St. ©allen), bann bie

gugerfanbfteine oon Unterägeri, SBaldjwit, Slegeri,
©ubel-SIRengigerberg unb gum Sergleid) ber aug Seutfeft-
lanb ftammenbe Dberfirdjner Sanbftein (ein Ouargit)
gur Unterfucftung, bie idj 1891 mit meinem bamaligen
Slffiftenten Sr. Oefterle burdjfüftrte. (Seftweig. SBodjen«

fdjrift f. SPftaratagie 1891, S. 379.) SRur ber Dberfirdjner
Stein erWteg fid) alg empfeftlengwert. Sein Siefelfäure-
geftalt War ber ftödjfte; an mit Softlenfäure gefätttgteg

War »erftängniäbotl. ©iefer ©tein ftat fid) aueft in Stern nur
ba geftalten, wo er bureft oorfpringenbe 3)ädjer bor ©efttag«
regen gefcftüfct ift".
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Bei einem Haar wäre dieser Stein auch für Oktogon und
Helm des Münsterturms verwendet worden, als man
1891 daran ging, sie dem alten schönen Münsterturm»
rümpf aufzusetzen. Aus Lokalpatriotismus sollte für das

Berner Münster ein Berner Stein gewählt werden.
Da ging ich eines Tages mit dem danialigen Präsidenten
des Münsterbauvereins, dem Juristen Professor Zecr>
leder, nach der Vorlesung nach Haus — er war mein
Nachbar im Rabbental—und wir kamen anf den Münster»
turmausbau und den zu wählenden Stein zu sprechen.
Ich warnte ihn vor dem Sandstem vom Ostermundiger
Steinbruch und empfahl vorherige chemische Untersu»
chung des zu verwendenden Steins. Bei einer kurz
darauf anberaumten Konferenz mit dem Münsterban»
meister Beyer in Zeerleders Garten im Rabbental
entwickelte ich diesem meine Ansichten und erbot mich,
unentgeltlich alle in Betracht fallenden Steine auf ihre
Dauerhaftigkeit gegen Verwitterung zu untersuchen.
Ich hatte mir eine Methode ausgedacht, den Zeitfaktor,
der ja bei allen Verwitterungen sehr ins Gewicht fällt,
auszuschließen und ihn durch Druck zu ersetzen. Die Steine
wurden daher in gepulvertem Zustande der Einwirkung
von Wasser und Kohlensäure unter Druck ausgesetzt. Es
kamen damals neben gelben: und blauem Ostermundiger»
stein solche von St. Margrethen (St. Gallen), dann die
Zugersandsteine von Unterägeri, Walchwil, Aegeri,
Gnbel'Menzigerberg und zum Vergleich der aus Deutsch»
land stammende Oberkirchner Sandstein (ein Quarzit)
zur Untersuchung, die ich 1891 mit meinem damaligen
Assistenten Dr. Oester» durchführte. (Schweiz. Wochen»
schrift f. Pharmazie 1891, S. 379.) Nur der Oberkirchner
Stein erwies sich als empfehlenswert. Sein Kieselsäure»
gehalt war der höchste; an mit Kohlensäure gesättigtes

war verhängnisvoll. Dieser Stein hat sich auch in Bern nur
da gehalten, wo er durch vorspringende Dächer vor Schlag»
regen geschützt ist".



SBaffer gab er bei 4% Sltatofpftären am wenigften ab.
6r Würbe gewäftlt unb ieft ftaBe bie SauberWaltung bor
einem fcftlhnmen SIRißgriff BeWaftrt. Sefct nadj faft 40 Saftren

geigt ber ©etat beg SIRünfterg noeft feinerlei Singeidjen
ber Serwitterung, ©g fommt nidjt oft bor, baß ein
©Ijemifer, ber fidt) mit ben Serwitterunggerfcfteinuitgen
Befdtjäftigt, nodj bie ©enugtuttng erleBt, bah fidj feine
Soraugfefcungen bewaftrftetten. —

SRur in einem SJtanfte fterrfdjte Bei bem SReubau ber
Saballeriefaferae Solibttät: Sie riefigen, big 15 m langen
Salfen, weldje ta bte Seden eingegogen würben, waren
ebelfteg Sanbegprobuft aug grienigberg unb aug bem
Sd)aItenberg-©oct)WaIb. Sie erweden nod) fe^t bei jebem
Sefudjer SeWunberang. Surag fterrfd)te bagegen in ber
Statenfionierang ber SRäume, beren ©ölje ung fteutgutage
gang ungefteuerlidj erfdjeint unb bie in ber erften ©tage
faft 5 m erreieftt.

Sett Serlauf ber ©rriefttung unb Snftal(ierang ber
Saballeriefaferae fdjilbern ung wieber bie Sitten.

1855. Sluguft. 3)er ffantonSbaumeiftcr maeftt aufmerffam,
bafj bte Stallungen bei ber ffaoallerielaferne wegen
ber (Sinfüfttung ber ©ifenbaftn abgebroeften Werben muffen, unb
bafj aueft bie ffaferne felbft entfernt Werben mufj,
wenn $wei SBaftnftöfe (Sßerfonenoaftntjof unb ©üterbaftnftof)
erfteltt werben.

1856. SJtai 15. SBer SRegierungSrat befcfttiefjt Sßerfefeung
ber ffaoallerielaferne gegenüber bem Qudytpaus. 2>ie
SGerfefcung ift mit SBefürberung auäjufüftren, unb es ift barauf
Stebacftt ju neftmen, bafj bas neue ©ebäube im nädjften Saftre
ber fcftweijertfcften SnbuftrieauSftellung ju bienen
pabe. ©3 ift bafter bor ©intritt beS SSttnterS unter Xad) ju bringen.

SKai 16. SBer SRegierungSrat befcfttiefjt, ben unterften
SBoben ber neuen ffab.-ffaferne äur Unterbringung
oon ffriegSfuftrwerlen, ben obem SÖoben Wie früfter
als ©jerjierboben einjurieftten unb bie neue ©tage
ju SJtagajinen ju üerwenben.

Sunt 12. 3>ie auSfüftrenben SBerfmeifter IS. SJJtobft unb g.ä*
follen bie SJtaurerarbeitett bis 15. Sejember beenbigen, es finb
jeboeft noeft feine befinitioen SJMäne oorftanben.
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Wasser gab er bei 4Z4 Atmosphären am wenigsten ab.
Er wurde gewählt und ich habe die Bauverwaltung vor
einem schlimmen Mißgriff bewahrt. Jetzt nach fast 40 Jah<
ren zeigt der Helm des Münsters noch keinerlei Anzeichen
der Verwitterung. Es kommt nicht oft vor, daß ein
Chemiker, der sich mit den Verwitterungserscheinungen
beschäftigt, noch die Genugtuung erlebt, daß sich seine
Voraussetzungen bewahrheiten. —

Nur in einem Punkte herrschte bei dem Neubau der
Kavalleriekaserne Solidität: Die riesigen, bis 15 m langen
Balken, welche in die Decken eingezogen wurden, waren
edelstes Landesprodukt aus Frienisberg und mis dem
Schallenberg'Hochwald. Sie erwecken noch jetzt bei jedem
Besucher Bewunderung. Luxus herrschte dagegen in der
Dimensionierung der Räume, deren Höhe uns heutzutage
ganz ungeheuerlich erscheint und die in der ersten Etage
fast 5 m erreicht.

Den Verlauf der Errichtung und Installierung der
Kavalleriekaserne schildern uns wieder die Akten.

18SS. August. Der Kantonsbaumeister macht aufmerksam,
daß die Stallungen bei der Kavalleriekaserne wegen
der Einführung der Eisenbahn abgebrochen werden müssen, und
daß auch die Kaserne selbst entfernt werden muß,
wenn zwei Bahnhöfe (Personenbahnhof und Güterbahnhof)
erstellt werden.

13S6. Mai IS. Der Regierungsrat beschließt Versetzung
der Kavalleriekaserne gegenüber dem Zuchthaus, Die
Versetzung ist mit Beförderung auszuführen, und es ist darauf
Bedacht zu nehmen, daß das neue Gebäude im nächsten Jahre
der schweizerischen Industrieausstellung zu dienen
habe. Es ist daher vor Eintritt des Winters unter Dach zu bringen.

Mai 16. Der Regierungsrat beschließt, den untersten
Boden der neuen Kav.»Kaserne zur Unterbringung
von Kriegsfuhrwerken, den obern Boden wie früher
als Exerzierboden einzurichten und die neue Etage
zu Magazinen zu verwenden.

Juni 12. Die ausführenden Werkmeisters, Probst und Fäs
sollen die Maurerarbeiten bis IS. Dezember beendigen, es find
jedoch noch keine definitiven Pläne vorhanden.
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Sluf SSunfeft beä ffomiteeä ber SnbuftrieauSfteflung follen bie
genfter breiter gemaeftt Werben.

SBebiS oom 19. guni 1856:
1. SSerfefeung ber ffaferne in iefcigeröröfje

famt einer neuen SEreppe unb ©rfefeung ber
falpetrigen Steine an ben »Jaffaben gr. 35,000

2. ©rftöftung ber ffaferne um eine ©tage
(mit 40 neuen genftern) „ 25,000

3. Slbbrecften beS alten ©eftallenftaufeS,
©infriftung ber Hofmauer, Sßafferleitung „ 5,000

4. gür einen neuen Slnbau an ber ftintern Hof«
faffabe 10,500

5. gür bie ©rroeiterung ber genfter unb bie barauS
erfolgenbe ©rftöftung ber ©tagen „ 22,000

6. g-ür UnborftergefefteueS „ 2,500

gr. 100,000

Suli 9. SBer SReg.-SRat befeftlie&t, auf ben SBortragbeS ffantonS-
baunieifterS für Sßlainpieb unb oberften SBoben eieftene ©äulen
ju oerwenben uub für ben erften SBoben eiferne (bie 20 eifernen
©äulen foften 1560 gr. unb werben bureft bie bon SRotTfdjen
©ifenwerfe in ©olotfturn geliefert).

dlov. 12. ®er Steg.«SRat befcftliefjt, ben gufjboben im
1. ©todwerf mit einem ©dnebboben ju berfeften.

dlov. 1. Sie gaffabe ber ffao.-ffaferne tft bollenbet, bis näa>
ftett ©amStag (8. SRoo.) Wirb ber größere Seil beS SDadjftuftie»
aufgeridjtet fein. 250 gr. Werben für bie „Slufridjte" bewilligt.

SBa bie ©rbarbeiten für bie ©ifenbaljn jftrifeften ©cftütjenntntte
unb ben beiben SSaftnftöfen am 1. SBejember beginnen follen,
finb im SRooember bie ffaü.«Stallungen unb bie SBerf-
meifterwoftnung (ftinter bem SBurgerfpital), ferner baS fyeu-
magajin unb ber Holsfcftopf abjubreeften.

SRoo. 26. SBer SReg.-SRat befdjlicfjt, baS Sßlainpieb ber neuen
ffab.-ffaf. mit abgerichteten ffiefelfteinen „befefeen" ju laffen.

1857. gebruar 20. ©cftaltenftaus uub Slnftängfel
finb abgebrodjen, aber nod) nieftt ber SReft bon Stallungen
unb Heumagasm.

SBeil bie ©rbarbeiten für bie ©ifenbaljn enblidj ju ©nbe SIRärj
beginnen follen, ift auf biefen 8eitpunft ber SReft ber ffao.-
Staltungen ju entfernen.

SKärj 16. SBa 1500 Slnmelbungen für bte Snbuftrie-StuSftel-
Iung fdjon eingegangen finb, ift für biefe SluSftellung ein Weiterer
SBau für SDJafd)inen, guftrtoerfe, Siefergeräte etc. aufjufüftren
neben ber neuen ffaferne. SBiefer SBau wirb 150 gufj lang,
(©iefte bie Slbbitbung.)
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Auf Wunsch des Komitees der Industrieausstellung sollen die
Fenster breiter gemacht werden.

Devis vom 19. Juni 1866:
1. Versetzung der Kaserne in jetziger Größe

samt einer neuen Treppe und Ersetzung der
salpetrigen Steine an den Fassaden Fr. 36,000

2. Erhöhung der Kaserne um eine Etage
(mit 40 neuen Fenstern) „ 26,00«

3. Abbrechen des alten Schallenhauses,
Einfristung der Hofmauer, Wasserleitung „ 6,000

4. Für einen neuen Anbau an der hintern Hof>
fassade 1«,S0U

6. Für die Erweiterung der Fenster und die daraus
erfolgende Erhöhung der Etagen „ 22,000

6. Für Unvorhergesehenes „ 2,60«

Fr. 1««,00«

Juli 9. Der Reg.>Rat beschließt, auf den Vortrag des
Kantonsbaumeisters für Plainpied und obersten Boden eichene Säulen
zu verwenden und für den ersten Boden eiserne (die 26 eisernen
Säulen kosten 1666 Fr, und werden durch die von Roll'schen
Eisenwerke in Solothurn geliefert).

Nov. 12. Der Reg,>Rat beschließt, den Fußboden im
1. Stockwerk mit einem Schiebboden zu versehen.

Nov. 1. Die Fassade der Kav.-Kaserne ist vollendet, bis näch<
sten Samstag (8. Nov.) wird der größere Teil des Dachstuhles
aufgerichtet sein. 260 Fr. werden für die „Aufrichte" bewilligt.

Da die Erdarbeiten für die Eisenbahn zwischen Schützenmntte
und den beiden Bahnhöfen am 1. Dezember beginnen sollen,
sind im November die Kav..Stallungen und die Werk»
meisterwohnung (hinter dem Burgerspital), ferner das Heu»
magazin und der Holzschopf abzubrechen,

Nov. 26. Der Reg,>Rat beschließt, das Plainpied der neuen
Kav.'Kas. mit abgerichteten Kieselsteinen „besetzen" zu lassen.

1867. Februar 20. Schallenhaus und Anhängsel
sind abgebrochen, aber noch nicht der Rest von Stallungen
und Heumagaziii.

Weil die Erdarbeiten für die Eisenbahn endlich zu Ende März
beginnen sollen, ist auf diesen Zeitpunkt der Rest der Kav.»
Stallungen zu entfernen.

Mörz 16. Da ILM Anmeldungen für die Jndustrie-Ausstel.
lung schon eingegangen sind, ist für diese Ausstellung ein weiterer
Bau für Maschinen, Fuhrwerke, Ackergeräte etc. aufzuführen
neben der neuen Kaserne. Dieser Bau wird 160 Fuß lang.
(Siehe die Abbildung,)
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SIRat 9. X>ie neue ffaferne ift fertig, mit SluSnaftme
eines SRefteS bon ©ipferarbeiten.

SDtai 12. Sluf bringenbeS Sßerlangen beS ffomiteeS ber
Snbuftrie-SluSftellung wirb baS alte, wüfte Heumaflajin entfernt.

Sunt 27. SBaS ffomitee Wünfeftt SBIifjabletter auf baS paus.
Sluguft 6. ffantottSbaumeifter Subloig ffüpfer wirb

oon ber SBaubirettion belobt, weil nodj niemals im ff an ton
ein SBau fo rafcft (b. ft. in 11 SDtonaten) auSgefüftrt Worben
fei.

So tvurbe benn baß ©ebäube baburd) eingeweiftt, baß—
Wieber eine neue Serwenbung für biefen Sßrotettg — bie

III. Sd)Weigertfd)e SnbuftrieaugfteIIung barin
untergebrarijt würbe, bie bom 27. Quni Big 11. DftoBer
1857 batterte. Saß fie in ber Saballerietaferne unb einem
ad hoc erridjteten Sinner. Sßla^ fanb, geigt, Wie fdjWacft
eutwidelt bamalg nod) bie fcftweigerifcfte Subttftrie War.
©in Sergleid) mit ber Sanbe»augfteIIung 1914 läßt ben

enormen gortfeftritt erfenncn, ben bie Sd)Weig alg
Snbuftrielanb feit 1857 gemadjt ftat.

Sic Sarbtetungen bewegten fidj in giemlid) befeftei-
benen ©rengen. ©in alter Serner hat mir ergäftlt, baß
ein Glou ber Slugftellitng eine Sür gewefen fei, bie, wenn
man fid) uäfterte, fid) öffnete unb Wenn man ftinburdj
gefcftritten war, fieft felBfttätig wieber fdjloß. Socft, Bemerf«
te er, gelang bie Sadje nieftt immer unb eg war ein
Slugftellunggbiener baneben aufgeteilt, ber, wenn ein
Sefucfter naftte, fräftig auf ben SBoben treten mußte, um
ben SIRecftanigmug in ©ang gu bringen. Sod) War biefe
aug Safel ftammettbe Sür feinegwegg bie wid)tigfte
Sorfüftrung biefer Slugftellunj, an ber gum erften SIRai

alle Santone bertreten Waren. SBie fdjon bie SIRenge ber
Sluggetcftnungen (35 gclbene? 180 ftlberne unb 305
brongene SIRebaillen) unb bie große Saht bet Slugftelter
(1689) geigt, ftellte fte fefton eine gang refpeftable Seiftang
bar.*) SBir finben unter ben Slugftellern fdjon bte SRoll«

') SluSfüftrlidjer ©ericftt im Scftweij. geftalbum 1857, SBerlag
oon SangtoiS, Surgborf.
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Mai 9. Die neue Kaserne ist fertig, mit Ausnahme
eines Restes von Gipserarbeiten.

Mai 12. Auf dringendes Verlangen des Komitees der
Jndustrie»Ausstellung wird das alte, wüste Heumagazin entfernt.

Juni 27. Das Komitee wünscht Blitzableiter auf das Haus.
August ö, Kantonsbaumeister Ludwig Küpfer wird

von der Baudirektion belobt, weil noch niemals im Kanton
ein Bau so rasch (d, h. in 11 Monaten) ausgeführt worden
sei.

So i'. urde denn das Gebäude dadurch eingeweiht, daß—
wieder einc neue Verwendung fiir diesen Proteus — die

III. Schweizerische Industrieausstellung darin
untergebracht wurde, die vmn 27. Juni bis 11. Oktober
1857 danerte. Daß sie in der Kavalleriekaserne nnd cinem
»ck K«« errichteten Annex Platz fand, zeigt, wie schwach
entwickelt damals noch die schweizerische Industrie war.
Ein Vergleich mit der Landesausstellung 1914 läßt den

enormen Fortschritt erkennen, den die Schweiz als
Industrieland seit 1857 gemacht hat.

Die Darbietungen bewegten sich in ziemlich beschei»

denen Grenzen. Ein alter Berner hat mir erzählt, daß
ein Clou der Ausstellung eine Tttr gewesen sei, die, wenn
man sich näherte, sich öffnete und wenn man hindurch
geschritten war, sich selbsttätig wiederschloß. Doch, bemerk»
te er, gelang die Sache nicht immer und es war ein
Ausstellungsdiener daneben aufgestellt, der, wenn ein
Besucher nahte, kräftig auf den Boden treten mußte, um
den Mechanismus in Gang zu bringen. Doch war diese
aus Basel stammende Tür keineswegs die wichtigste
Vorführung dieser Ausstellun i, an der zum ersten Mal
alle Kantone vertreten waren. Wie schon die Menge der
Auszeichnungen (35 goldene^ 180 silberne und 395
bronzene Medaillen) und die große Zahl der Aussteller
(1689) zeigt, stellte sie schon eine ganz respektable Leistung
dar. ') Wir finden unter den Ausstellern schon die Roll»

') Ausführlicher Bericht im Schweiz. Festalbum 18S7, Verlag
von Langlois, Burgdorf.
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feften ©ifenwerfe, ©fcfter, SBtjß & ©o., ©ebr. Sulger,
©ebr. SRüetfcfti (Slarau), Sudftarb, Saline Sdjwei-
g erft all u. a. nodt) fteute tätige girmen. Sortreffltdj
Waren audj bie Uftren«, bie Sertilinbuftrie unb bie
Stidereien bertreten. Sßrofeffor Sernftarb Stuber
geigte eine geologifdje Sarte, ebenfo ©fdjer bon ber
ßintft, Sßrofeffor Srunner reine SDietatle.

Slueft eine Sunftaugftellung im Sunbegratftaug unb eine

Sanbwirtfdjaftlidje Slugftellung (in ber ©nge) Waren mit
ber Subuftrieaugftellung berbunben.

Ser Seridjterftatter ber Slugftellung Beriefttet üBer
bie Slugftedungggegenftänbe, bie fidft in ben SRättnten, bie
fteute bag Sftortttageutifdie Snftitut einnimmt, befanben:

„StRan fteigt eine treppe ftüfter. ©in fdjöneS (SlaSfenfter
fällt in bie Slugen. Statuen, funftreidje ffamtne mit SBafen
uet'ieri, feftmüden ben fforribor. SDtan betritt ben jweiten Saal
unb wirb mit SRufif empfangen. SBei jenen großen SBofen, bie
efter nieblidjen ffofferu äftnlictj feften, fteftt ein Stuffefter, ber fie
fptelen läfjt. SBod) woftin nun bie Seftritte wenben, ba man fieft
in ber SIRitte beS ©aalcS befinbet unb nadj allen Seiten ftitt genug
SlnjieftenbeS borftanben ift? SBleiben mir 0unädjft ber Sür,
fo ftaben Wir ju beiben Seiten jwei lünfttidje ©rotten, in benen
Springbrunnen plätfcftern. ©eften wir reeftts ber Sfflaub naeft,
fo werben föftliefte ©tidereien, gefcftmadoolle ©toren unfere
SBewunberung auf fidj jieften. Sßerlieren wir uuS im ©aale,
fo finben wir mufifalifdje Snftrumente, ©pengler-, SDleffer-
feftmieb- unb SBueftbinberarbeiten, Uftren, SBijouterien, Sßapier,
Holjfdjniftereten, SReliefS, matftematifefte Snftrumente Sßftoto.
grapftien, Sitftograpftien, Xtjlogtapftien, SBafltterrottjpen. SBor
ber SBüfte SBufourS werben mir fteften bleiben unb ben Hut
abjieften. Senen foftbaren SRoben unb ben ftunberterlei loiletten-
gegenftänben beS feftönen ©efcftledjtS Werfen Wir einen flücfttigen
SBlid ju, inbem wir feiig preifen unfern CMbbeutel — baß wir
lebig finb. — SBorwärts! SBet ©aal teert fid,, unb wir muffen
nodj bie anbere Hälfte feften. ®a finb auSgeftellt ©olbfdjmieb-
arbeiten, ©eibengefpinfte, bie glänjenbe SReifte ber SBafeler
Seibenbänber, Hettenfletber, SCeppicfte, Speljloaren, Honbfcftufte
unb Stoff baju, ©trofttoaren, Hüte unb eine beträefttliefte Slnjaftl
moberner Söammetmette in glügel-, Sßtantno- unb lafelform."

©twag ftatte üBrigeng bie SRegierung boeft für bie
Slugfdjmüdtung ber Saballeriefaferae getan, beren flare
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schen Eisenwerke, Escher, Wyß Co., Gebr. Sulzer,
Gebr. Rüetschi (Aarau), Suchard, Saline Schwei»
zerHall u. a. noch heute tätige Firmen. Vortrefflich
waren auch die Uhren», die Textilindustrie und die
Stickereien vertreten. Professor Bernhard Studer
zeigte eine geologische Karte, ebenso Esch er von der
Linth, Professor Brunner reine Metalle.

Auch eine Kunstausstellung ini Bundesrathaus und eine

Landwirtschaftliche Ausstellung (in der Enge) waren mit
der Industrieausstellung verbunden.

Der Berichterstatter der Ausstellung berichtet über
die Ausstellungsgegenstände, die sich in den Räumen, die
heute das Pharmazeutische Institut einnimmt, befanden:

„Man steigt eine Treppe höher. Ein schönes Glasfenster
fällt in die Augen. Statuen, kunstreiche Kamine mit Vasen
verziert, schmücken den Korridor. Man betritt den zweiten Saal
und wird mit Musik empfangen. Bei jenen großen Dosen, die
eher niedlichen Koffern ähnlich sehen, steht ein Aufseher, der sie

spielen läßt. Doch wohin nun die Schritte wenden, da man sich
in der Mitte des Saales befindet und nach allen Seiten hin genug
Anziehendes vorhanden ist? Bleiben wir zunächst der Tür,
so haben wir zu beiden Seiten zwei künstliche Grotten, in denen
Springbrunnen plätschern. Gehen wir rechts der Wand nach,
so werden köstliche Stickereien, geschmackvolle Stören unsere
Bewunderung auf sich ziehen. Verlieren wir uns im Saale,
so finden wir musikalische Instrumente, Spengler», Messer»
schmied» und Buchbinderarbeiten, Uhren, Bijouterien, Papier,
Holzschnitzereien, Reliefs, mathematische Instrumente Photo»
graphien, Lithographien, Xylographien, Daguerrotypen, Vor
der Büste Dufours werden wir stehen bleiben und den Hut
abziehen. Jenen kostbaren Roben und den hunderterlei Toiletten»
gegenständen des schönen Geschlechts werfen wir einen flüchtigen
Blick zu, indem wir selig preisen unsern Geldbeutel — daß wir
ledig sind, — Vorwärts! Der Saal leert sich, und wir müssen
noch die andere Hälfte sehen. Da sind ausgestellt Goldschmied»
arbeiten, Seidengespinste, die glänzende Reihe der Baseler
Seidenbänder, Herrenkleider, Teppiche, Pelzwaren, Handschuhe
und Stoff dazu, Strohwaren, Hüte und eine beträchtliche Anzahl
moderner Hammerwerke in Flügel», Pianino» und Tafelform."

Etwas hatte übrigens die Regierung doch für die
Ausschmückung der Kavalleriekaserne getan, deren klare
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unb fefton geglieberte gaffabe fieft ja aueft fteute noeft gut
aiignintmt: im ©iebelfelb follte ein Scftmuefftüc! ange«
Bradft werben. So lefen Wir benn im gebraar 1857:

„SBer SBilbftauer SBerbunt erftält ben Sluftrag, am ©iebet
einen SBären auSjuftauen nad) ber Seidjnung beS ffantonSbau-
meifterS, nadj ben SRegeln ber Heralbif, unb nadj bem Urteil
beS Dr © t a n j. Xtas SReparieren beS SBIattwerfeS um ben SJBappen-
fdjilb tft befonberS ju entfdjäbigen. Sie Slrbeit tft bis auf 1. SIRai

fertigsuftellen."
Ser Slutor biefer Slrbeit, ber ©otlänber S°fePft ©ubert
SerButtt, fdjeint ein redjter SBifcbolb gewefen gu fein,
benn er ftat beut Särenwappen beiberfeitg glügel ange«
fefjt — äftnlidj wie man fie bem ©ifenbaftnrabe Beifügt,
um feine Seftnelligfeit angubettten. Sefannttieft ift ja
gtjigfeit eine befonberg fterbortretenbe ©igenfdjaft beg
Serner ßftarafterg.

SRun, im Dftober 1857 ging bie Slugftellung, beren
Seitung 15 000 gr. SDJiete für bag ©ebäube entridjtet
ftatte, gu ©nbe unb am 11. SRooentBer üBernaftm bie
SRegierung bag ©ebäube. „Sag Sreppenftaug ift neu gu
,befteeften', fonft ift nidjt biel berberbt", ftetßt eg im
Sertftt. Ueber bag ©ebäube lefen Wir bei Sari Safob
Surfteint: ©iftorifcft'topograpftifcfte Sefdjreibung ber
Stabt Sera unb iftrer Umgebung, 1859, S. 32:

„Settbem (feit bem SBau beS neuen 3ucfttftaufeS unb ber
Häufer beS äußeren SBoIlloerfeS 1826—1836) finb in ber SRäfte
beS StarbergertftorS bebeutenbe Stferänberungen eingetreten:
ber SBärengraben außerftalb beSfetben unb baS intoärtS geftanbene
©djatlenftauS mußten ber ©ifenbaftu loeidjen; ein Seil biefeS
©djallenftaufeS unb bte äußere ©abatlerie-©afeme, baS eftemalige
ffaufftauS, lourben bereits 1856 abgebrodjen unb neben bem
einen Söadjftaufe, gegenüber bem neuen 3uefttftauS, fteftt nun ein
neues, großes, jtuetftörtigeS ©ebäube, mobon fpäter unter bem
Sitel „6abatlerie-©aferne" ©rtuäftnung gefdjieftt."

Sur fte im erwätmt, baß bie Saballeriefaferae eine
Sänge bon 210 guß unb eine Sreite bon 60 guß pabe. Sie
ift alfo länger unb Breiter alg ber „Slrtillerieftftopf", ber
nur 200 guß lang unb 50 guß breit war. Sie ift, Wie

gefagt, aueft ein Stödwerf ftöfter.
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und schön gegliederte Fassade sich ja auch heute noch gut
ausnimmt: im Giebelfeld sollte ein Schmuckstück ange>
bracht werden. So lesen wir denn im Februar 1857:

„Der Bildhauer Verbunt erhält den Auftrag, am Giebel
einen Bären auszuhauen nach der Zeichnung des Kantonsbau>
meisters, nach den Regeln der Heraldik, und nach dem Urteil
des I>i S t anz. Das Reparieren des Blattwerkes um den Wappen»
schild ist besonders zu entschädigen. Die Arbeit ist bis auf 1. Mai
fertigzustellen."
Der Autor dieser Arbeit, der Holländer Joseph Hubert
Verbunt, scheint ein rechter Witzbold gewesen zu sein,
denn er hat dem Bärenwappen beiderseits Flügel ange»
setzt — ähnlich wie man sie dem Eisenbahnrade beifügt,
um seine Schnelligkeit anzudeuten. Bekanntlich ist ja
Fixigkeit eine besonders hervortretende Eigenschaft des
Berner Charakters.

Nun, im Oktober 1857 ging die Ausstellung, deren
Leitung 15 000 Fr. Miete für das Gebäude entrichtet
hatte, zu Eude und am 11. November übernahm die
Regierung das Gebäude. „Das Treppenhaus ist neu zu
.bestechen', sonst ist nicht viel verderbt", heißt es im
Bericht. Ueber das Gebäude lesen wir bei Karl Jakob
Dnrheim: Historisch>topographische Beschreibung der
Stadt Bern und ihrer Umgebung, 1859, S. 32:

„Seitdem (seit dem Bau des neuen Zuchthauses und der
Häuser des äußeren Bollwerkes 1826—1836) sind in der Nähe
des Aarbergerthors bedeutende Veränderungen eingetreten:
der Bärengraben außerhalb desselben und das inwärts gestandene
Schallenhaus mußten der Eisenbahn weichen; ein Teil dieses
Schallenhauses und die äußere Cavallerie<Caserne, das ehemalige
Kaufhaus, wurden bereits 1856 abgebrochen und neben dem
einen Wachhause, gegenüber dem neuen Zuchthaus, steht nun ein
neues, großes, zweistöckiges Gebäude, wovon später unter dem
Titel „Cavalleriö'Caserne" Erwähnung geschieht."

Durheim erwähnt, daß die Kavalleriekaserne eine
Länge von 219 Fuß und eine Breite von 69 Fnß habe. Sie
ist also länger und breiter als der „Artillerieschopf", der
nur 209 Fuß lang und 50 Fuß breit war. Sie ist, wie
gesagt, auch ein Stockwerk höher.
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SRadjbent bie Sttugfteller bag ©ebäube berlaffen ftatten,
Würbe eg feiner mititärijdjen 3wedBeftimmung gurüd«
gegeben. 1858 Werben „auf betn oberen Soben" auf
beiben glügeln Je 6 3ftnnter eingeridfttet, im Sßarterre
Würben ntilitärifdje Slugrüftanggftüde untergebradftt.
Ser gWeite Soben biente 1860 alg Sftlaffaal ber Saballerie.

Stt ben 1860er Softren unb Woftl audj nadftfter fanb
in ber Sab.-Saf. bie fanitarifdje Unterfudftung bei
ber SRefrutenaugftebung ftatt. Sefonberg aber geicft«

nete fidj ber erfte Soben (b. ft. bie erfte ©tage) bureft
feine gemeinnü^ige Serwenbung aug. ©ier War
1860 bag SBinterturnlofal für bie Santongfeftule
unb im grüftjaftr bienten bie Säle alg Sum- unb ©jer«
gierräume für bag SIRilitär bei fdjledjtent SBetter.

Slm 25. SIRärg 1860 naftm bag ©ebäube 2000—3000
Sßerfotten auf, bie gu einer Solfgberfammlung
wegen ber Sabotterfrage gufammentraten, unb am
5. SRobember 1865 proteftierte barin eine rabifale
Solfgberfammlung gegen bie Sßrügelftrafe, bie in
Uri einem Sudjbruder wegen gottegläfterlidtjen SReben

appligiert Worben War.
1862 fanb ftier bom 16.-18 Sluguft bag Dffigtergfeft

ftatt, gu bem fieft 1200 Seilneftmer einfanben; 1864 im
Suni bag ©entralfeft beg ©ibgen. ©rütltbereing,
1867 bie ©eneralberfammlung beg ©ibgen. Unter«
offigiergbereing, 1874 bag ©ibgen. geuerWeftrfeft,
audft bag fantonale ©efangfeft würbe einmal ftier
abgeftalten unb ein alter Serner ergäftlte mir, baß ftier
audy pofuliert unb fogar gelangt worben fei — bort, mo
fteute mein SIRifroffopierfaol liegt. Saß aber bag ©aug
babei nidjt eingeftürgt tft, ift mir ein SRätfel. Sie Serner
Salfen ftab offenbar reeftt folibe.

1871 biente bie Saballeriefaferae fogar alg Sagarett
ber internierten grangofen (Slattern-Spital), bie
aber, wie ber Serwaltunggberidjt fagt, biel bureft iftre
Sdjmu^igteit berbarBen.
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Nachdem die Aussteller das Gebäude verlassen hatten,
wurdc es seiner militärischen Zweckbestimmung
zurückgegeben. 1858 werden „auf dem oberen Boden" auf
beiden Flügeln je 6 Zimmer eingerichtet, im Parterre
wurden militärische Ausrüstungsstücke untergebracht.
Der zweite Boden diente 1860 als Schlafsaal der Kavalle-
rie. In den 1860er Jahren und wohl auch nachher fand
in der Kav.-Kas. die sanitarische Untersuchung bei
der Rekrutenaushebung statt. Besonders aber zeichnete

sich der erste Boden (d. h. die erste Etage) durch
seine gemeinnützige Verwendung aus. Hier war
1860 das Winterturnlokal für die Kantonsschule
und im Frühjahr dienten die Säle als Turn- und
Exerzierräume für das Militär bei schlechtem Wetter.

Am 25. März 1860 nahm das Gebäude 2000—3000
Personen auf, die zu einer Volksversammlung
wegen der Savoyerfrage zusammentraten, und am
5. November 1865 protestierte darin eine radikale
Volksversammlung gegen die Prügelstrafe, die in
Uri einenl Buchdrucker wegen gotteslästerlichen Reden
appliziert worden war.

1862 fand hier vom 16.-18 August das Offiziersfest
statt, zu dem sich 1200 Teilnehmer einfanden; 1364 im
Juni das Centralfest des Eidgen. Grütlivereins,
1867 die Generalversammlung des Eidgen.
Unteroffiziersvereins, 1874 das Eidgen. Feuerwehrfest,
auch das kantonale Gesangfest wurde einmal hier
abgehalten und ein alter Bemer erzählte mir, daß hier
auch pokuliert und sogar getanzt worden sei — dort, wo
heute mein Mikroskopiersaal liegt. Daß aber das Haus
dabei nicht eingestürzt ist, ist mir ein Rätsel. Die Berner
Balken sind offenbar recht solide.

1871 diente die Kavalleriekaseme sogar als Lazarett
der internierten Franzosen (Blattern-Spital), die
aber, wie der Verwaltungsbericht sagt, viel durch ihre
Schmutzigkeit verdarben.
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SOeit betn S°ftre 1874 beginnt für bie Saballeriefaferae
eine neue Seriobe — eg ift bie fiebente unb iftre ©lang«
periobe — bag ©au» wirb ber SBiffenfcftaft ge«
weiftt — bie ©ftemte ftält iftren ©ingug.

Sie Slnfänge auf bem ©eBiete ber ßftemie wareu in
Sern feftr Befdieibene. SRadtj bem ©infcfteib beg erften
Srofefforg ber ©ftentie Sßft. g. Sed, ber fefton 1807 für
bie SIRebigtaer Sorlefungen über pftarntageutifd)e Sftemie
geftalten ftatte, würbe 1821 ber Slpotbefer Sr. Sari
Srunner, ber feit 1818 an ber Slfabemie über offiginelle
Sßftangenfttnbe gelefen ftatte, gum Srofeffor ber ©ftemie
gewäftlt, nadftbent er bie SßroBen (eine Sorlefung unb eine
cftentifcfte Slnaltjfe) „grabegu glängenb" Beftanbett ftatte.
„Gr ntadjtc fid) fofort baran" — Beißt eg in ©aagg „Sie
©often Scftulen Sern«" — „ben für feine Sorlefungen
nötigen d)emifd)en Slpparat gu beruollftättbigen, Wobei
er fein Opfer fdjeute. ©rft war ,bie cftemifdje Südje'
in einem SJMbatftaufe am Sufelgäßdjen gewefen, bann
war fie 1819 ta bie Sücfte beß SßraepofituS im Slofter
berlegt worben, nadjbem bie anftoßenben ßimmer gu
einem ©örfaal uub gur Slnfbewaftrang bon Snftruntenten
ftergeridjtet Waren. SRun Würben beut Sertreter ber
Sftcmie fogar für febeg Saftr 200 granfen gugefprodjen,
bamit er fidt) in feiner Sücfte einen eigenen gamulug
ftalten fönne". Sie djemifdtje Sücfte Befanb fid) im Sftar«

terre beg ber Slfabemie eingeräumten grangigfaner«
flofterg, bag bort lag, wo fteute bag Safino fteftt. Sie
genfter blidten ftinaug auf ben alten Sloftergarten, in
beut 1565 Slretiug gum erften SIRale in Europa eine
Sabafpflange gum Stuften Bradjte. (Sin ber Stelle liegt
fteute ber Saftnogarten.)

Srunner, ber 40 Sa^e ©ftemte unb Sftarmacte an
ber bernifeften ©odjfdftule leftrte, ftat nodj 1843 in beweg«
lieften SBorten über ben fd)Iecftten ^ttftanb feineg Sabo»
ratoriumg geflagt. „©in ©örfaal oftne alle Sorfeftrungen
gu geuerapparaten unb Suftgügen, ein engeg Sabora«
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Mit dem Jahre 1874 beginnt für die Kavalleriekaserne
eine neue Periode — es ist die siebente und ihre Glanz»
Periode — das Haus wird der Wissenschaft
geweiht — die Chemie hält ihren Einzug.

Die Anfänge auf dem Gebiete der Chemie waren in
Bern sehr bescheidene. Nach dem Hinscheid des ersten
Professors der Chemie PH. F. Beck, der schon 1807 für
die Mediziner Vorlesungen über pharmazeutische Chemie
gehalten hatte, wurde 1821 der Apotheker Dr. Karl
Brun ner, der seit 1818 an der Akademie über offizinelle
Pflanzenkunde gelesen hatte, zum Professor der Chemie
gewählt, nachdem cr die Proben (eine Vorlesung und eine
chemische Analyse) „gradezu glänzend" bestanden hatte.
„Er machte sich sofort daran" — beißt es in Haags „Die
Hohen Schulen Berns" — „den für seine Vorlesungen
nötigen chemischen Apparat zu vervollständigen, wobei
er kein Opfer scheute. Erst war ,die chemische Küche'
in einem Privathause am Jnselgäßchen gewesen, dann
war sie 1819 in die Küche des Praepositus im Kloster
verlegt worden, nachdem die anstoßenden Zimmer zu
eineni Hörsaal uud zur Aufbewahrung von Instrumenten
hergerichtet waren. Nun wurden dein Vertreter der
Chemie sogar für jedes Jahr 200 Franken zugesprochen,
damit er sich in seiner Küche einen eigenen Famulus
halten könne". Die chemische Küche befand sich im Par>
terre des der Akademie eingeräumten Franziskaner»
klosters, das dort lag, wo heute das Kasino steht. Die
Fenster blickten hinaus auf den alten Klostergarten, in
dem 1565 Aretius zum ersten Male in Europa eine
Tabakpflanze zum Blühen brachte. (An der Stelle liegt
heute der Kasinogarten.)

Brunner, der 40 Jahre Chemie und Pharmacie an
der bernischen Hochschule lehrte, hat noch 1843 in beweg»
lichen Worten über den schlechten Zustand seines Labo>
ratoriums geklagt. „Ein Hörsaal ohne alle Vorkehrungen
zu Feuerapparaten und Luftzügen, ein enges Lavora»
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toriunt ebenfallg oftne ftinlänglidje geueroorricfttungen
unb Suftgüge unb ein gang fleineg ©abinet, Worin bie
Snftrumente unb Sammlungen aufgeteilt finb, ift bie
gange Sofatität, weldje bie Serner ©oeftfeftule alg dje>

mifefte Slnftalt aufguWeifen ftat". Saraufftta Bewilligte
bie SRegterung „gur Slnlegung einer SBafferlettttng unb
eineg SBafferbeftälterg" gr. 5200. Sag War aBer aueft alleg.

Srofeffor Srunner, ber in ©öttingen, Serlin unb
Sßarig ftubiert ftatte, War ein feftr tüdjtigerßftemifer. ©r
Befcftäftigte fieft namentlieft mit ber Sfolierung bon SIRe«

tallen. So ftat er g. S. reineg SIRattgatt, Selen, SRatrtam,
Salium unb Slluminium ftergeftellt, wag Bei ben geringen
©ilfämttteln, bie iftm gur Serfügung ftanben, alg eine

feftr refpeftaBle Seiftung gu Bewerten ift. Sluei) mit ber
Unterfudmng bon Sütineralwöffern, bon Supferberbtn«
bungen unb Segierungen pat et fieft Befeftäftigt, Befonberg
aBer mit ber ©ubiometrie. gaftlreicft finb feine SlBftanb-
Iungen in Soggenborfg Slnnalen 1829—1851 unb ben
SIRitteilungen ber SRatarforfdjenben ©efelifdjaft. Seftr
bemerlengwert feine Sßroreftoratgrebe (1831) unb feine
SReftoratgrebe am 2. Saftregtage ber ©röffnung ber
©oeftfeftule (1836).

Sllg bann bte ©ftemte „einen gortfdftrttt naftm", erwie«
fett fid) bie SRäume int grangigfanerflofter erft reeftt alg

gu Hein unb Sßrofeffor SdjWargenbacft, ber SRaeftfolger
Srunnerg (1867) berlangte größere unb ftellere. SIRan

Bot iftm 1874 bag Sßfotapieb ber Saballeriefaferae an,
ba§ big baftin bie Slrtilleriefaftrgeuge BefterBergt ftatte,
aBer er Benterfte mit SRedjt, baß ber SRautn gu finfter unb
ber Soben gepfläftert fei, ein probtforifdfter ftölgerner
gußBoben auf Salfenunterlagen fei gu primitib, bie
militärifdfjen UeBungen in bem erften Stödwerf über
feinem Sopfe fönnten unmöglidj gebulbet werben; benn
bort ejergierten immer noeft bie SRefruten. So erftielt
er benn, wie eg fteißt, „probiforifeft" bag erfte Stödwerf.
©g Würbe für bai eftentifefte Snftitut bureft ben Slrcftiteften
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torium ebenfalls ohne hinlängliche Feuervorrichtungen
und Luftzüge und ein ganz kleines Cabinet, worin die

Instrumente und Sammlungen aufgestellt sind, ist die

ganze Lokalität, welche die Berner Hochschule als che>

mische Anstalt aufzuweisen hat". Daraufhin bewilligte
die Regierung „zur Anlegung einer Wasserleitung und
eines Wasserbehälters" Fr. S20«. Das war aber auch alles.

Professor Brunner, der in Göttingen, Berlin und
Paris swdiert hatte, war ein sehr tüchtiger Chemiker. Er
beschäftigte sich namentlich mit der Isolierung von
Metallen. So hat er z. B. reines Mangan, Selen, Natrium,
Kalium und Aluminium hergestellt, was bei den geringen
Hilfsmitteln, die ihm zur Verfügung standen, als eine
sehr respektable Leistung zu bewerten ist. Auch mit der
Untersuchung von Mineralwässern, von Kupferverbin-
düngen und Legierungen hat er sich beschäftigt, besonders
aber mit der Eudiometrie. Zahlreich sind seine Abhandlungen

in Poggendorfs Annalen 1829—18S1 und den
Mitteilungen der Nawrforschenden Gesellschaft. Sehr
bemerkenswert seine Prorektoratsrede (1831) und seine
Rektoratsrede am 2. Jahrestage der Eröffnung der
Hochschule (1836).

Als dann die Chemie „einen Fortschritt nahm", erwiesen

sich die Räume ini Franziskanerkloster erst recht als
zu klein und Professor Schwarzenbach, der Nachfolger
Brunners (1867) verlangte größere und hellere. Man
bot ihm 1874 das Plainpied der Kavalleriekaserne an,
das bis dahin die Artilleriefahrzeuge beherbergt hatte,
aber er bemerkte mit Recht, daß der Raum zu finster und
der Boden gepflastert sei, ein provisorischer hölzerner
Fußboden auf Balkenunterlagen sei zu primitiv, die
militärischen Uebungen in deni ersten Stockwerk über
seinem Kopfe könnten unmöglich geduldet werden; denn
dort exerzierten immer noch die Rekruten. So erhielt
er denn, wie es heißt, „provisorisch" das erste Stockwerk.
Es wurde für das chemische Institut durch den Architekten
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©ggintann ftergeridfttet, nadftbem ber große SRat am
28. Suli 1874 einen Srebit bon 35 000 granfett bafür
Bewilligt ftatte. Sie SRefraten mußten im gWeiten Soben
ejergteren unb fcftließlicft bag ©aug berlaffen. Seiber
Würben feine foliben Söben, fonbern nur „10 Sinien
bide geftobelte SRiemen" gelegt, ©g feftlte bamalg an
©rfaftrangen, wie cftemifcfte Saboratorien einguricftten
finb. Socft War Sßrofeffor SdjWargenbacft mit ben
11 SRäumen gufrteben unb fagt in ber geftfcftrift gum
öOfäftrigen Subtläutn ber ©oeftfeftule 1884: er glaube, bah
jefct, ba er Sampf- unb SBafferfraft gur Serfügung habe,
baß Serner cftemifcfte Saboratorium „allen unfereg
Sanbeg eBenBürtig fei." Sie ©inridjtung ftatte fdftlteßticft
gr. 40 500 geloftet. ((Sb. SIRüIler, geftfcftrift, Sern,
SSttß 1884). gür feine Sifgiplin ftat ber Staat bon jefter
relatib fobiel getan wie für bie ©ftemte bamalg unb audj
fpäter noeft. $oologie, SDcineralogie, ©eologie unb So«
tanif mußten nodj lange auf gute ^nftitute warten.

Son 1875—92 BefterBergte bie eine ©älfte ber gWeiten
©tage bag eibg. Stabgbureau, Wo bie SIRobilifationg«
plane bearbeitet unb aueft Surfe für ftöftere ©eneral«
ftaBgoffigiere aBgeftalten Würben — gerabe über bem
eftemifeften Saboratorium.

©ier BeiScftWargenbacft ftaBe ieft 1877, alg ieft alg
Sefeftar ber Staatgapotftefe gu Sßrofeffor Sperrenoub
gefommen War, gelegentlidf) in ber Sorlefung ftofpitiert.
S)Srofeffor Scftwargenbacft ftammte aug ber anorgani«
fdftett Sßeriobe ber ©ftemie. UeBer bie orgattifefte, oott ber er
nur Wenig berftanb, madjte er fidj luftig, boeft ftatte er
ein „Simmer für organifdfte ©ftemie" eingeriefttet. ©r
Würbe biel als ©utaeftter fterangegogen. ©r war
fein Softberädjter unb oft fanb bag „Solleg" in ber
Snneren ©nge ober in SReieftenbadj ftatt. ©in SBunber ift
eg, baß — trofebem ba§ ©eneralftabgbüro gerabe über
bem großen, im SRorbflügel liegenben anorganifdften
Saboratorium lag — nientalg ein ernftliefter Sötanb bog Süro
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Eggimann hergerichtet, nachdem der große Rat am
28. Juli 1874 einen Kredit von 35 000 Franken dafür
bewilligt hatte. Die Rekruten mußten im zweiten Boden
exerzieren und schließlich das Haus verlassen. Leider
wurden keine soliden Böden, sondern nur „10 Linien
dicke gehobelte Riemen" gelegt. Es fehlte damals an
Erfahrungen, wie chemische Laboratorien einzurichten
sind. Doch war Professor Schwarzenbach mit den
11 Räumen zufrieden und sagt in der Festschrift zum
50jährigen Jubiläum der Hochschule 1884: er glaube, daß
jetzt, da er Dampf- und Wasserkraft zur Verfügung habe,
das Berner chemische Laboratorium „allen unseres
Landes ebenbürtig sei." Die Einrichtung hatte schließlich
Fr. 40 500 gekostet. (Ed. Müller, Festfchrift, Bern,
Wyß 1884). Für keine Disziplin hat der Staat vou jeher
relativ soviel getan wie für die Chemie damals und auch

später noch. Zoologie, Mineralogie, Geologie und Bo»
tanik mußten noch lange auf gute Jnstiwte warten.

Von 1875—92 beherbergte die eine Hälfte der zweiten
Etage das eidg. Stabsbureau, wo die Mobilisations»
Pläne bearbeitet und auch Kurse für höhere General»
stabsoffiziere abgehalten wurden — gerade über dem
chemischen Laboratorium.

Hier bei Schwarzenbach habe ich 1877, als ich als
Defektar der Staatsapotheke zu Professor Perrenoud
gekommen war, gelegentlich in der Vorlesung hospitiert.
Professor Schwarzenbach stammte aus der anorgani»
schen Periode der Chemie. Ueber die organische, von der er
nur wenig verstand, machte er sich lustig, doch hatte er
ein „Zimmer für organische Chemie" eingerichtet. Er
wurde viel als Gutachter herangezogen. Er war
kein Kostverächter und oft fand das „Kolleg" in der
Inneren Enge oder in Reichenbach statt. Ein Wunder ift
es, daß — trotzdem das Generalstabsbüro gerade über
dem großen, im Nordflügel liegenden anorganischen Labo»
ratorium lag — niemals ein ernstlicher Brand das Büro
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gefäftrbete ober Befcftäbigte. SRur bie im Sfotnpieb,
gerabe unter bem Saboratorium feit 1875 untergebrachte
©ewer&eftalle — Wag ftatte ta biefem ©ebäube nieftt
Unterfcftlupf gefunben — profitierte bon ben burcftlöffigen
Sielen unb erftielt gelegentlich, bag broBen üBergelaufene
SBaffer auf bie SIRöbei, Wag g. S. im Sanuar 1880 gu
SRellamationen füftrte.

Sag „Sßrobiforium" ftat big gu ScftwargenBacftg
Sobe gebauert. Sllg er ©nbe 1889 faft gletcftgeitig mit
Srofeffor Sßerrenoub geftorben war, würbe nun
enblidj, ba bie Sßrofeffur geteilt unb alg Sßrofejfor
ber anorganifdften ©ftemie Srofeffor Sl. SRoffel unb
alg Srofeffor ber organtfeften Sßrofeffor bon Softa«
nedi berufen Worben waren, ber SReubau eineg ntobernen
dftemifdjen Snftituteg Befdjloffen. SIBer noeft mußten bie
©erren einige Saftre in bent erften StodWerle ber
Saballeriefaferae augftalten. Sie ftaben fidj in bag Unber-
meibliefte gefdftidt unb energifeft bie miffenfcftaftlicfte
Arbeit aufgenommen, ©ier Begann Softanedi feine
Berüftmten Unterfudftungen über bie gelben garbftoffe,
bie iftm SBeltruf berfdjafften unb bie einer ber Pfeiler
ber ©ftemte ber organifdtjen SßflangenfarBftoffe würben,
©ier aueft Würbe mein erfter Slffiftent Sr. Siecftti, ber
fpäter bie Slgrifulturdjemifdje Slnftalt auf bem Siebe-
felb leitete, gum Slgrifulturdjemifer auggebilbet. greitieft
— bie burdftläffigen Stelen bereiteten meftr nodft Wie bigfter
ben SIRöbeln ber ©eWerbeftatle Seftntergen, befonberg ba

Softanedi biel mit Slgettjleftlorib arbeitete unb biefeg,
burdj bie SRifcen ber Sielen auf bie Solfter tropfenb, gar
mandjeg biefer SIRöbei unBraudftBar madjte. Oftmals
flagte mir ber SoIIege, baß er wieber einmal ein Sofa ober
einen gauteuil ftaBe Begaftlen muffen.

Sllg bann bie ßftemifer bag ^au^ berließen, war bag

erfte Stödwerf in einem troftlofen (ber amtlicfte Sericftt
fagt „berlottertett") Suftanbe. Sie SRäume Würben
angeboten Wie fauer Sier.
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gefährdete oder beschädigte. Nur die im Plainpied,
gerade unter dem Laboratorium seit 1875 untergebrachte
Gewerbehalle — was hätte in diesem Gebäude nicht
Unterschlupf gefunden — profitierte von den durchlässigen
Dielen und erhielt gelegentlich das droben übergelaufene
Wasser auf die Möbel, was z. B. im Januar 1880 zu
Reklamationen führte.

Das „Provisorium" hat bis zu Schwarzenbachs
Tode gedauert. Als er Ende 1889 fast gleichzeitig mit
Professor Perrenoud gestorben war, wurde nun
endlich, da die Professur geteilt und als Professor
der anorganischen Chemie Professor A. Rossel und
als Professor der organischen Professor von Ko sta»
necki berufen worden waren, der Neubau eines modemen
chemischen Institutes beschlossen. Aber noch mußten die
Herren einige Jahre in dem ersten Stockwerke der
Kavalleriekaserne aushalten. Sie haben sich in das Unver-
weibliche geschickt und energisch die wissenschaftliche
Arbeit aufgenommen. Hier begann Kostanecki seine

berühmten Untersuchungen über die gelben Farbstoffe,
die ihm Weltruf verschafften und die einer der Pfeiler
der Chemie der organischen Pflanzenfarbstoffe wnrden.
Hier auch wurde mein erster Assistent Dr. Li ech ti, der
später die Agrikulwrchemische Anstalt auf dem Liebe-
feld leitete, zum Agrikulwrchemiker ausgebildet. Freilich
— die durchlassigen Dielen bereiteten mehr noch wie bisher
den Möbeln der Gewerbehalle Schmerzen, besonders da
Kostanecki viel mit Azetylchlond arbeitete und dieses,
durch die Ritzen der Dielen auf die Polster tropfend, gar
manches dieser Möbel unbrauchbar machte. Oftmals
klagte mir der Kollege, daß er wieder einmal ein Sofa oder
einen Fauteuil habe bezahlen müssen.

Als dann die Chemiker das Haus verließen, war das
erste Stockwerk in einem trostlosen (der amtliche Bericht
sagt „verlotterten") Zustande. Die Räume wurden aus»

geboten wie sauer Bier.
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Sdft War gleidjgettig mit Softanedi unb SRoffel naeft
Sern berufen worben, Würbe aber noeft feftledjter wie
biefe untergebradjt. Sdj erftielt nämlidj bie erfte ©tage
ber alten Staatgapotftefe gugewiefen. SüRan fagte mir
freilieft, bah bieg nur ein Sßrobiforium fei unb baß ieft
balb bag berfprodftene neue Snfütat erftalten Werbe.

Sunäeftft berfudjte idft nun, ba bag neue Snftitut auf fieft
Warten ließ, bag „Sßrobiforium" auggubauen: eine ©lag«
fammer Würbe gu einem SIRifroffopierfaal, eine Sücfte

gu einem SßribatlaBoratorium, ein Slbort gu einem
Sdftwefelwafferftoffgimnter auggebaut. Slber alg ieft gar
einen betaillierten Slan für einen neuen Duerflügel,
ber ber alten, betn Untergange gewibmeten Staatg«
apotftefe angefügt Werben follte, einreichte, ba riß bem
alten ©errn SRegieranggrat Sdjeurer, ginangbireftor
beg Santong Sern, bie ©ebulb unb er rief ben Sefretär
ber Unterriefttgbireftion gu fidj unb fagte gu iftm: „SRun
aBer maeften Sie borwärtg mit bem Sftamtageutifeften
Snftitut, ber Sßrofeffor ftat eine Serufung naeft Süricft
aBgeleftnt. Sonft läuft ung ber aud) noeft babon. ©aben
Sie geftört, er Will an bie alte Sube einen „Duerflügel"
anbauen!!" — Slber ein neueg Sttftitut erftielt ieft bodj
immer nodt) nidjt, fonbern audj nur Wieber ein „Sßrobi«

forium". S8et einer Sonfereng ber Staatgwirtfdjaftg«
fommiffion, mit ber eine Sefidjtigung ber SRäume beg

ehemaligen eftetnifdjen Suftitatg in ber erften ©tage ber
Saballeriefaferae berbunben Worben War, riet mir gWar
ber Sßräfibent ber Staatgwirtfdftaftgfonttniffion bringenb
ab, ben „Sauftall" anguneftmen. Slber auf meine grage,
ob ieft benn in allernäeftfter Seit ein neueg Snftitut
erftalten würbe, erftielt idft boeft nur eine augweieftenbe
SlntWort. Unb ba idft auf bie grage, ob idft aug ben
SRäumen etwag maeften fönne, mit Sa antwortete unb
ftingufügte: „aBer nur, wenn man fie grünblicft umBaut",
fo würbe ber Umbau befdjloffen unb ber ©roße SRat

bewilligte im Sum 1893 für ben Umbau 58,000 granfen.
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Ich war gleichzeitig mit Kostanecki und Rossel nach
Bern berufen worden, wurde aber noch schlechter wie
diese untergebracht. Ich erhielt nämlich die erste Etage
der alten Staatsapotheke zugewiesen. Man sagte mir
freilich, daß dies nur ein Provisorium sei und daß ich
bald das versprochene neue Institut erhalten werde.
Zunächst versuchte ich nun, da das neue Institut auf sich

warten ließ, das „Provisorium" auszubauen: eine Glas»
kammer wurde zu einem Mikroskopiersaal, eine Küche

zu einem Privatlaboratorium, ein Abort zu einem
Schwefelwasserstoffzimmer ausgebaut. Aber als ich gar
einen detaillierten Plan für einen nenen Querflügel,
der der alten, dem Untergange gewidmeten Staats»
apotheke angefügt werden sollte, einreichte, da riß dem
alten Herrn Regierungsrat Scheurer, Finanzdirektor
des Kantons Bern, die Geduld und er rief den Sekretär
der Unterrichtsdirektion zu sich und sagte zu ihm: „Nun
aber machen Sie vorwärts mit dem Pharmazeutischen
Institut, der Professor hat eine Berufung nach Zürich
abgelehnt. Sonst läuft uns der auch noch davon. Haben
Sie gehört, er will an die alte Bude einen „Querflügel"
anbauen!!" — Aber ein neues Institut erhielt ich doch
immer noch nicht, sondem auch nur wieder ein „ Provi»
sorium". Bei einer Konferenz der Staatswirtschafts»
kommission, mit der eine Besichtigung der Räume des

ehemaligen chemischen Jnstiwts in der ersten Etage der
Kavalleriekaseme verbunden worden war, riet mir zwar
der Präsident der Staatswirtschaftskommisston dringend
ab, den „Saustall" anzunehmen. Aber auf meine Frage,
ob ich denn in allernächster Zeit ein neues Institut er>

halten würde, erhielt ich doch nur eine ausweichende
Antwort. Und da ich auf die Frage, ob ich aus den
Räumen etwas machen könne, mit Ja antwortete und
hinzufügte: «aber nur, wenn man sie gründlich umbaut",
so wurde der Umbau beschlossen und der Große Rat be>

willigte im Juni 1893 für den Umbau 58,000 Franken.
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Sauleitenber War ber Santongbaumeifter Stempfowffi.
Sag große Slubitorium würbe geteilt unb bie ©älfte
alg SDhtfeum eingeridfttet, bon bem großen Saboratorium
würbe bte ©älfte alg SIRtlroffopierfaal abgegliebert, bte
SabOratorien erftielten SlfpftaltBöben, bag ©ange würbe
llar gegliebert, SiBliotftef unb Sürog unb Sammlungen
auf ber einen Seite, bie Saboratorien auf ber anberen.
Unb alg am 30. SRobember 1893 in ©egenwart Sßrofeffor
g. Sl. glüdigerg bag ^nftitut eingeweiftt Würbe, prä-
fentierte fieft bag ©ange fo fcfttnud unb einlabenb, baß
id) bon allen um bag ftübfdfte Snftitut beneibet Würbe,
©g war in ber Sat feftr praftifdj. Seine ©inriefttungen
ftaben fieft 37 Saftre, alfo ein SöJenfeftenalter, bewäftrt
unb gaftllofe Slrbeiten finb aug iftm fteroorgegangen,
beren Sifte allein 28 Sracffeiten füllt (Seftweig. Sipo-
tftefergeitung 1922). Slueft ber glöfte finb wir rafdft ©err
geworben. SRur bie SSaffernot beftanb Wetter. Sllle
Slugenblide fanbten mir bie über mir liegenben Snftitute
bag überflüfftge (fpr. überfließenbe) SBaffer ftinunter.
©ittmal rann fogar bag SBaffer ber befeften Sadftrinne
über ben Scftreibtifeft beg SIRineralogen in mein Süro.
Ser Sßfofonb gaftlreiefter Sinttner geigt nodft fteute reig-
bolle „SedenfreSfen". Safür fanbte idj ben ©erren Soi-
legen reieftlicft €*dftwefeIwafferftoff (H*S gegen H*0) unb
aueft gelegentfttft anbere ©eftänfe ftinauf, benn bie
Secfen waren, an ben SRänbera immer noeft bureftläfftg.
Unb audft bie Sobenränber Waren eg, fo baß aueft einmal
bon meinem Snftitut aug bie „Sewäfferang" beg Sßlain-
piebg burd)gefüftrt würbe, wag meinem Slffiftenten, ber
ben ©afometer ftatte üBerlaufen laffen, feftwereg ©elb
foftete, benn bag reicftlid) mit Sftemifalien unb Soben-
bred gefeftwängerte SBaffer ftatte Säbel, Sßatronen-
tafeften unb anbereä Sebergeug beg unter ung liegenben
SIRilitäreffeftenlagerg arg berborben. Slud) ber Sefi-
nition ieneg SIRineralogen gu Siebig'g Sen, ber auf bie
grage, mai benn eigentlieft ©ftemie fei, furg unb grob

9lcue# fBemn 5tof*enbU(t) 1931 3
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Bauleitender war der Kantonsbaumeister Stempkowski.
Das große Auditorium wurde geteilt und die Hälfte
als Museum eingerichtet, von dem großen Laboratorium
wurde die Hälfte als Mikroskopiersaal abgegliedert, die
Laboratorien erhielten Asphaltböden, das Ganze wurde
klar gegliedert, Bibliothek und Büros und Sammlungen
auf der einen Seite, die Laboratorien auf der anderen.
Und als am 30. November 1893 in Gegenwart Professor
F. A. Flückiger s das Institut eingeweiht wurde, prä»
sentierte sich das Ganze so schmuck und einladend, daß
ich von allen um das hübsche Institut beneidet wurde.
Es war in der Tat sehr praktisch. Seine Einrichtungen
haben sich 37 Jahre, also ein Menschenalter, bewährt
und zahllose Arbeiten sind aus ihm hervorgegangen,
deren Liste allein 28 Druckseiten füllt (Schweiz. Apo»
thekerzeitung 1922). Auch der Flöhe sind wir rasch Herr
geworden. Nur die Wassernot bestand weiter. Alle
Augenblicke sandten mir die über mir liegenden Institute
das überflüssige (spr. überfließende) Wasser hinunter.
Einmal rann sogar das Wasser der defekten Dachrinne
über den Schreibtisch des Mineralogen in mein Büro.
Der Plafond zahlreicher Zimmer zeigt noch heute reiz»
volle „Deckenfresken". Dafür sandte ich den Herren Kol»

legen reichlich Schwefelwasserstoff (»^8 gegen »«0) und
auch gelegentlich andere Gestänke hinauf, denn die
Decken waren, an den Rändern immer noch durchlässig.
Und auch die Bodenränder waren es, so daß auch einmal
von meinem Institut aus die „Bewässerung" des Plain>
pieds durchgeführt wurde, was meinem Assistenten, der
den Gasometer hatte überlaufen lassen, schweres Geld
kostete, denn das reichlich mit Chemikalien und Boden»
dreck geschwängerte Wasser hatte Säbel, Patronen»
taschen und anderes Lederzeug des unter uns liegenden
Militäreffektenlagers arg verdorben. Auch der Desi»
nition jenes Mineralogen zu Lie big's Zeit, der auf die
Frage, was denn eigentlich Chemie sei, kurz und grob

Reu« Berner Taschenbuch g
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antwortete: „©ftemie ift, Wag fnallt unb fünft" — ftab
Wir gereeftt geworben, ©tatnal, am 24. Suli 1894, fnallte
ti Bei ung reeftt orbentltdft unb beinafte Wäre bie gange
Saballeriefaferae in bie Suft geflogen. Sei einem
Softoranben War infolge ber Serfettung unglücflicfter
Segleitumftänbe ein Siter Setrolätfter ejplobiert. Ser
©err trag leine Sdjulb baran unb ieft noeft weniger, aber
eine 9fafe ftabe ieft body, alg ber SerantWortlicfte, bon
ber SRegierung befommen. Sie war feftr lang, benn ber
(übrigeng burdj Serfidjerung gebedte) Seftaben betrug
gr. 8000. Slucft ntadftte man mieft barauf aufnterffam,
baß wir nidjt meftr in einer Slrtilleriefaferae ftauften,
fonbern ber Weniger ejplofiben Saballerie gugetetlt
feien. Slber glüdlicfterweife fteilten bie SranbWunben beg

Softoranben balb. Sag Unfteil ftatte leidjt feftr große
Simenfionen anneftmen föntten, wenn ber Slffiftent unb
ber SlbWart ben Sopf bertoren ftatten. Sie BeWaftrten
aber raftig Slut unb tragen aug bem brennenben
Saboratorium einen mit Sletfter-SlHoftol gefüllten Sallon
ftinaug. SBenn ber aueft noeft ejplobiert wäre, fo War bag
©aug unb alle feine Snfaffen berloren. Ser ©agbrud
ftatte Bereitg bte genfter auf bte Straße ftinauggefcftleu-
bert. SIBer ber Seftaben ift längft gefteilt.

Sft Würbe feit biefer Seit aber noeft borfidtjtiger unb
fo ift in fener Sßeriobe, wo SRiftiliften Bei mir arBeiteten —
bag Snftitut ftanb allen SRationen unb Politiken Sßar-
teien offen — Stental uttb StattnerWalb iftre ftarmlofen
SRamett ftergeBen mußten für rebolutionäre Sottbentitel
unb ber reeftt unfefteinbar breinfeftauenbe Senin ge-
legentlicft im Saboratorium auftaueftte, ein ftrengeg Ser-
bot bon mir erlaffen Worben, Sprengftoffe gu fabri-
gieren, Wag bielleidftt nötig war.

Sm allgemeinen Bewäftrte eg fid) nidit, baß ein
Saboratorium mitten gwifeften anbere Snfütute ftinein-
gefcftoBett Worben War. Slucft bewäftrte eg fieft nieftt, baß
biel alteg SDkterial aug bem dftemifeften Saboratorium
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antwortete: „Chemie ist, was knallt und stinkt" — sind
wir gerecht geworden. Einmal, am 24. Juli 1894, knallte
es bei uns recht ordentlich und beinahe wäre die ganze
Kavalleriekaserne in die Luft geflogen. Bei einem
Doktoranden war infolge der Verkettung unglücklicher
Begleitumstände ein Liter Petroläther explodiert. Der
Herr trug keine Schuld daran und ich noch weniger, aber
eine Nase habe ich doch, als der Verantwortliche, von
der Regierung bekommen. Sie war fehr lang, denn der
(übrigens durch Versicherung gedeckte) Schaden betrug
Fr. 8000. Auch machte man mich darauf aufmerksam,
daß wir nicht mehr in einer Artilleriekaserne hausten,
sondern der weniger explosiven Kavallerie zugeteilt
seien. Aber glücklicherweise heilten die Brandwunden des
Doktoranden bald. Das Unheil hätte leicht sehr große
Dimensionen annehmen können, wenn der Assistent und
der Abwart den Kopf verloren hätten. Sie bewahrten
aber ruhig Blut und trugen aus dem brennenden Labo»
ratorium einen mit Aether>Alkohol gefüllten Ballon
hinaus. Wenn der auch noch explodiert wäre, so war das
Haus und alle seine Insassen verloren. Der Gasdruck
hatte bereits die Fenster auf die Straße hinausgeschleu»
dert. Aber der Schaden ist längst geheilt.

Ich wurde seit dieser Zeit aber noch vorsichtiger und
so ist in jener Periode, wo Nihilisten bei mir arbeiteten —
das Institut stand allen Nationen und politischen Par»
teien offen — Kiental und Zimmerwald ihre harmlosen
Namen hergeben mußten für revolutionäre Konventikel
und der recht unscheinbar dreinschauende Lenin ge»

legentlich im Laboratorium auftauchte, ein strenges Ver»
bot von mir erlassen worden, Sprengstoffe zu fabri»
zieren, was vielleicht nötig war.

Jm allgemeinen bewährte es sich nickt, daß ein Labo»
ratorium mitten zwischen andere Institute hinein»
geschoben worden war. Auch bewährte es sich nicht, daß
viel altes Material aus dem chemischen Laboratorium
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«nb bet alten StaatSapotftefe, bie übrigeng erft 1906 ab-

fieriffen würbe, ia felbft aug bem bamalg niebergeriffenen
og. „neuen" Sudfttftaug, bem SRaeftfoIger beg Sdftallen-

werfg, ftinüBer genommen Würbe. Sag gab fpäter biel SRe-

paraturen, fo nett fidt) alleg neu geftricftengunädftft augnaftm.
Sllg idft in bag erfte Stödwerf eingog, fanb ieft bie

übrigen SRäume beg ©aufeg wie folgt berteilt: Snt ©rb-
gefcftoß war im SRorbflügel bie ©ewerbeftalle, im
Sübflügel bie Srieggmaterialberwaltung untergebradftt; aud)
im gWeiten Stödwerf Befanb fieft int nörblieften glügel
nodt) Srieggntaterial, SBaffen unb Sluärüftungggegen-
ftänbe, int füblieften war gunädftft bie Seftulaugftellung
untergebradftt.

Sa nun aber bie ©inridjtung beg Sfttrmageutifdften
Snftituteg gegeigt ftatte, baß man bureft Umbau feftr
woftl aug ben SRäumen ber Saballeriefaferae, bie jejjt
bie „alte" genannt Würbe, ba auf bem Seunbenfelb bie
neue erriefttet Worben War, etwag madjen fonnte, fo
melbeten fieft einige SlnWärter, bie erft Serädjter gewefen
Waren, unb 1895 Würben bie SRäume Wie folgt berteilt.
Sen SRorbflügel beg gWeiten Stodwerfeg erftielt bag

Soologifcfte Snftitut (Sßrof. Stuber, ber große
Säugetierforfefter), im Sübflügel, ber urfprünglieft für
baä pftarntalologifdje unb tojifologifefte Snftitut referbiert
War, würbe 1896 bag mineralogifcft-geologifcfte
Snftitut (Sßrofeffor Salger, bem bie ©eologie ber
Seftweig fo biel berbanft) eingeridfttet,bag 1922 geteilt unb
für bag ntineralogifdft-petrograpftifcfte Snftitut (Sßrofeffor
©ugi) allein neu inftalliert Würbe, wäftrenb bag ge
ologifefte Snftitut (Sßrofeffor Slrbeng) auf bie große
Sdftange berlegt Würbe. Slucft aug biefen Snftituten finb
biele fdftöne Slrbeiten fterborgegangen, bie bie Snftitute
in ber gangen Seftweig unb Weit barüber ftinaug Befannt
maeftten.

^m ©rbgefdftoß fiebelte fidft im Sübflügel baS Sabora-
tonum be8 erften bernifeften Santongdftentiferg,Sßro'
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und der alten Staatsapotheke, die übrigens erst 1906 ab»

gerissen wurde, ja selbst aus dem damals niedergerissenen
sog. „neuen" Zuchthaus, dem Nachfolger des Schalle«'
Werks, hinüber genommen wurde. Das gab später viel Re»

paraturen, so nett sich alles neu geftrichen zunächst ausnahm.
Als ich in das erste Stockwerk einzog, fand ich die

übrigen Räume des Hauses wie folgt verteilt: Jm Erd»
geschoß war im Nordflügel die Gewerbehalle, im Süd»
stügel die Kriegsmaterialverwalwng untergebracht; auch
im zweiten Stockwerk befand sich im nördlichen Flügel
noch Kriegsmaterial, Waffen und Ausrüstungsgegen»
stände, im südlichen war zunächst die Schulausstellung
untergebracht.

Da nun aber die Einrichtung des Pharmazeutischen
Institutes gezeigt hatte, daß man durch Umbau sehr
wohl aus den Räumen der Kavalleriekaserne, die jetzt
die „alte" genannt wurde, da auf dem Beundenfeld die
neue errichtet worden war, etwas machen konnte, so

meldeten sich einige Anwärter, die erst Verächter gewesen
waren, und 189S wurden die Räume wie folgt verteilt.
Den Nordflügel des zweiten Stockwerkes erhielt das
Zoologische Institut (Prof. Studer, der große
Säugetierforscher), im Südflügel, der ursprünglich für
das pharmakologische und toxikologische Institut reserviert
war, wurde 1896 das mineralogisch»geologische
Institut (Professor Balzer, dem die Geologie der
Schweiz so viel verdankt) eingerichtet, das 1922 geteilt und
sür das mineralogisch'petrographische Institut (Professor
Hugi) allein neu installiert wurde, während das geolo»
gische Institut (Professor Arbenz) auf die große
Schanze verlegt wurde. Auch aus diesen Instituten sind
viele schöne Arbeiten hervorgegangen, die die Institute
in der ganzen Schweiz und weit darüber hinaus bekannt
machten.

Hm Erdgeschoß siedelte sich im Südflügel das Lavora»
tormm des ersten bernischen Kantonschemikers, Pro»
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feffor Seft äffer, an, im SRorbflügel unter ©ingunaftme
beg fteftengeBlieBenen, fäulengefdtjmüdten SorgeBäubeg,
beg fog. SBadjtftaufeg, bte feftweigertfefte Seftulaugftellung

(©in. Sütftt) unb fpäter aud) ber Santonale
Seftrmittelberlag (©aller). Slucft biefe Snftitute ftaben
wertbolle Slrbeit geleiftet.

Sie alte Saballeriefaferae War nun gang bem Unterricht

unb ber SBiffenfdiaft gewibmet unb e§ trat ber
SBunfdj fterbor, iftr einen neuen SRamen gu geben. Slber
Weber ber Sorfcftlag, fie „gellenbergianunt" gu
nennen, nod) ber, fte alg „Snftttutggebäube ber
©oeftfeftule" gu begeieftnen, fanb ©nabe. So blieb fie
benn weiter bie alte Saballeriefaferae unb im SUiunbe

ber altern Serner ber eftemalige glöftBoben.
©g loftnte fidj alfo aueft ber weitere Slugbau ber

Saballeriefaferae int Saftre 1896, ber im gangen 88 700 granfen
foftete, feftr Woftl — trofcbem er wieber nur Srobi-
forien feftuf, ba aug ben Snftituten, fo probiforifeft fie aueft
alle Waren, bodj fortgefefct im Saufe ber Saftre gaftllofe
Wertbolle wiffenfcftaftlicfte Slrbeiten fterborgingen unb
biele taufenb Stubenten in ihnen Seleftrang unb Slnregung

erftielten. Slud) ftier Bewäftrte fieft wieber ber Safc:
"©g fommt nieftt auf ben Säfig an, wenn nur ber
Sogel pfeifen fann." — Sefanntlidft eineg meiner
Sieblingggitate.

Sllg einen gang befonberen Sorteil bürfen wir aber bie

gentrale Sage ber Saballeriefaferae anfeften. Sftre mit
Sßroieftiongeinriefttungen berfeftenen Slubitorien, Befon«
berg bie beg Soologifeften unb beg Sßftarntageutifeften
Snftituteg, würben bafter beliebte ©etatftätten für bie

Stfcungen Wiffenfdftaftlidher ©efellfdftaften, ber
naturforfdjenben, dftemifeften, Bioeftemifdjen unb ärgt«
lidften ©efellfdftaften, ja gerabegu eine Sentrale beg

natarwiffenfeftaftlidjett Sebeng ber Sunbegftabt.
Slber ber SBerfeftr Wudftg. Sllle paar Saftre würbe ein

neueg Stüd ber großen Sdhange, auf ber nun feit 1903
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fessor Schaffer, an, im Nordflügel unter Hinzunahme
des stehengebliebenen, säulengeschmückten Torgebäudes,
des sog. Wachthauses, die schweizerische Schulaus»
stellung (Em. Lüthi) und später auch der Kantonale
Lehrmittelverlag (Haller). Auch diese Institute haben
wertvolle Arbeit geleistet.

Die alte Kavalleriekaserne war nun ganz dem Unter»
richt und der Wissenschaft gewidmet und es trat der
Wunsch hervor, ihr einen neuen Namen zu geben. Aber
weder der Vorschlag, sie „Fellenbergianum" zu
nennen, noch der, sie als „Jnstitutsgebäude der
Hochschule" zu bezeichnen, fand Gnade. So blieb sie

denn weiter die alte Kavalleriekaserne und im Munde
der ältern Berner der ehemalige Flöhboden.

Es lohnte sich also auch der weitere Ausbau der Kavalle-
riekaserne im Jahre 1896, der im ganzen 88 790 Franken
kostete, sehr wohl — trotzdem er wieder nur Provi»
sorien schuf, da aus den Instituten, so provisorisch sic auch
alle waren, doch fortgesetzt im Laufe der Jahre zahllose
wertvolle wissenschaftliche Arbeiten hervorgingen und
viele tausend Studenten in ihnen Belehrung und Aure»

gung erhielten. Auch hier bewährte sich wieder der Satz:
"Es kommt nicht auf den Käfig an, wenn nur der
Vogel Pfeifen kann." — Bekanntlich eines meiner
Lieblingszitate.

Als einen ganz besonderen Vorteil dürfen wir aber die

zentrale Lage der Kavalleriekaserne ansehen. Jhre mit
Projekn'onseinrichtungen versehenen Auditorien, beson»
ders die des Zoologischen und des Pharmazeutischen
Institutes, wurden daher beliebte Heimstätten für die

Sitzungen wissenschaftlicher Gesellschaften, der
naturforschenden, chemischen, biochemischen und ärzt>
lichen Gesellschaften, ja geradezu eine Zentrale des

naturwissenschaftlichen Lebens der Bundesstadt.
Aber der Verkehr wuchs. Alle paar Jahre wurde ein

neues Stück der großen Schanze, auf der nun seit 1903



— 37 —

bie neue Uniberfität tftront, aBgegra&en, um neue
©eleife für bie ©ifen&aftn gu legen. Sie Saballerie«
faferne aBer wirb Wie iftr Sater, ber alte Slrtilleriefeftopf,
ta neuer gorm wieber erfteften. Sie ©ibgenoffenfeftaft
ftat fie für 1800 000 gr. (©ranbfteuerfcftafeung 1495 000
granfen) angefauft. Ser Bernifdje ©roße SRat geneft«

nagte am 10. September 1928 ben Saufoertrag.
Unb bamit feftließt bie ebenfo Wedftfeloolle wie raftnt«

bolle ©efeftieftte biefeg merfwürbigen ©aufeg. Sie
wiffenfcftaftlicften Snftitute werben, banf bem ener«
gifeften Sorgeften ber SRegierung beg Santong Sern,
1931 neue ftftöne SRäume an ber SIRuIbenftraße be«

gieften. Sag ewige „Sßrobiforium" ftat bann fein ©nbe
erreidjt.

R. I. P.
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die neue Universität thront, abgegraben, um neue
Geleise für die Eisenbahn zu legen. Die Kavallerie»
kaferne aber wird wie ihr Vater, der alte Artillerieschopf,
in neuer Form wieder erstehen. Die Eidgenossenschaft
hat sie für 1800 «0« Fr. (Grundsteuerfchatzung 1495 000
Franken) angekauft. Der bernische Große Rat geneh»

migte am 10. September 1928 den Kaufvertrag.
Und damit schließt die ebenso wechselvolle wie ruhm>

volle Geschichte dieses merkwürdigen Hauses. Die
wissenschaftlichen Jnstiwte werden, dank dem euer«
gischen Vorgehen der Regierung des Kantons Bern,
1931 neue schöne Räume an der Muldenftraße be»

ziehen. Das ewige „Provisorium" hat dann sein Ende
erreicht.

K. i. r.
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